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Inland. | 

Berlin, den 26. Ott. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem bei dem Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten beſchäflügten Hein⸗ 
rich Abeken den Charakter als Legations-Rath beizulegen. 


Der Königliche Hof hat heute die Trauer für Ihre Majeſtat die verwittwete 
Königin beider Sicilien auf drei Wochen angelegt. 


3 des Amendtment 
ihnen bei der Verd 


eingeräumten beſondern Rechte“ gewährleiſtet. 


welcher lautet: „Alle Landestheile der Monarchie in ihrem gegenwärtigen Um⸗ 
fange bilden das preußiſche Staatsgebiet.“ . 0 11 


ſtenz nicht befir 
een 

J Die deutſchen Bewohner dieſes Landes haben ſeit den Tagen des Mär 
einen unausgeſetzten Aa gekämpft; mit der äußerſten Anſirengung wußten ft 
die durch unklare Sympathie en und mangelhafte Sachkenntnitz vielfach irre ge⸗ 
leitete Ueberzeugung des deutſchen Volkes der Wahrheit wiederzugewinnen und 
fie. haben Grund, auf dieſen Erfolg eben ſo ſtolz zu ſein, als auf den tapfer 


errungenen Sieg der blutgerötheten Schwerter. Die einmüthige, laut ertönende 


Stimme des edelſten Patriotismus fand im großen Vaterlande die warme Sym⸗ 


pathie aller wahren Deutſchen und die Verſammlung ihrer Vertreter gab dem 
Kr des Volkes die geſetzliche Weihe, indem fic em überwiegend deutſchen 
Theil des Hroßherzegthums Poſen Deutſchland einverleibte und dem preußiſchen 
Miniſterium aufgab, die durch dieſen Beschluß nothwendig be Or e 
zu ziehen. Für uns Deutſche, die wir hier wohnen, iſt dieſer Beſchluß 
liges, unantaſtbares Palladium; ohne ihn würde unſrer Zukunft jede feſte Ge⸗ 
währ fehlen; durch ihn gehören wir für immer unferm Vaterlande an, und 
die uns dadurch gewordenen Rechte verbürgen uns eine in materieller und 
ideeller Beziehung geſicherte Zukunft, eine je mehr und mehr wachſende Blüthe 
unſter Gewerbthätigkeit, die ungefährdete Sicherheit unfers Eigenthums, die uns 
geſtörte Befriedigung unſrer höchſten geiſtigen Bedürfniſſe. Alle dieſe Güter müſſen 
uns in hohem Grade gefährdet erſcheinen, ſobald man die uns durch den Frank⸗ 
furter Beſchluß gewordenen Rechte in Frage ſtellt. Von jedem Deutſchen, der 
don wahrem Patriotismus erwärmt iſt und des Vaterlands Einheit heilig hält; 
von jedem Deutſchen, der für die Aufrechthaltung ſeiner Nationalität ein Herz 
bat, müſſen wir verlangen, daß er uns Deutſchen in Poſen unſer Recht, für im⸗ 
Achtes e ga zu Deutſchland zu gehören, ungeſchmälett zugeſtehe und vers 
Volkes e Wir irren wahrlich nicht, wenn wir damit des ganzen deutſchen 
menllich d rzeugung und Willen auszuſprechen behaupten, wenn wir uns na⸗ 
find er Zuftimmung unſerer preußiſchen Mitbürger für gewiß halten. Wir 

ſicher, in Wirklichkeit und Wahrheit dem Volkswillen, der Volksfreiheit 
zu huldigen, wenn wir von dem Voden dieſes unſers guten Rechtes auch nicht 
einen Fuß breit weichen. 

Aber wir müſſen noch weiter gehen; wir müſſen unbedingt feſthalten an den 
olgerungen, die ſich von ſelbſt aus jenem Frankfurter Beſchluſſe ergeben. 
eutſchland ſoll und muß zu einem Staate werden; wir gehören dieſem 

Staate an und es verſteht ſich von ſelbſt, daß wir von denen, die ihm nicht an⸗ 
gehören, durchgreifend geſchieden werden müſſen. Der preußiſche Staat 
arf, fo lange er nämlich noch ein deutſcher Staat fein will, durch die Ge⸗ 
meinſamkeit feiner Inſtitutionen, die durch die deutſche Reichsgrenze gebotene 
N Scheidung, nicht wieder aufhebenz er muß fortan das durch die Demar⸗ 
kationslinie abgetrennte polniſche Land durch eine beſondere Verfa ſſung 
Pi durch eine eigene Verwaltung regieren, er kann das Großherzoglhum 
fen als zuſammenhängendes Ganze nicht mehr cxiſtiren laſſen. g 
nur die godies folgt aus dem Frankfurter Veſchluſſe vom 27. Juli; man braucht 
zuleſen und „Bisher über unſte Angelegenheit gepflogenen Verhandlungen nach⸗ 
zen völlig Play wird ſich überzeugen, daß man ſich dort über dieſe Conſequen⸗ 
wir dieſelben atg mit Deulſchen hier find alſo in unſerm beſten Rechte, wenn 
ſchlüſſe anſehen. mverrückbare Grundlage aller weitern uns betreffenden Ber 
Wenden wi 
lung. Da — Rn. zu dem neueſten Beſchluſſe der Berliner Verſamm⸗ 
ganz ſeltſames Bild. Eine die der Abſtimmung vorhergehende Berathung ein 
und klingender Redensarten dhe Reihe von Rednern iſi voll geläufiger Worte 
Recht wir beiläufig niemals beirn die Rechte der Polen — deren nationales 
üitiſche Selbſiſtändigkeit in i b haben, deren Anſprüche auf dereinſtige po⸗ 
von den Rechten 8 Deutſchen au Bezirk uns immer mitgeleitet haben — un 
Bee rnit 770 Men die Meiſten auch nicht eine Silbe zu far 
Wir ſind doch der entſchiedenen Mein diese 
Abnormität angefochten werden darf, angefochten BT far rad S. Ned der 


Sonnabend den 28. Oktober. 


Zeitung. 
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gen. Jene Rechte der Polen find fo unbeſtimmt, daß man fe erſt geſetzlich feſt⸗ 
ſetzen zu müſſen geſteht — dieſe ſind klar, wie die Sonne und doch nimmt ſich 
ihrer faſt Niemand an. Mag auch ein Poſener Abgeordneter, — derſelbe, der 
mit Auerswald in der einzig möglichen Weiſe vorgeſchlagen hat, die neue Ver⸗ 
faſſung auf die deutſchen Landestheile Preußens zu beſchränken, ſich die Be⸗ 
ſtimmungen über die nicht deutſchen vorzubehalten — mit wahrhaft beredten 
Worten, in einer durch die innere Wahrheit ſeiner Angaben und Behauptungen 
geadelten Rede die Verſammlung dringend darauf hinweiſen, wie die deutſchen 
Bewohner der Provinz Poſen mit der größten Sehnſucht eine endliche Feſtſtel⸗ 
lung ihrer nur durch das Verhalten der Berliner Verſammlung bisher noch 
ſchwankend gebliebenen Verhältniſſe verlangen, wie Heil und Wohlergehen die⸗ 
ſes Landes davon abhängt; mag auch der Verſammlung vorgehalten werden, 
wie das in Frankfurt Geſchehene ihr das Vorſchreiten auf dem Wege der Dex 
markation zur unabweislichen Pflicht mache, wenn fie ſich nicht in einen offenen 
Widerſpruch mit der deutſchen Nationalverſammlung ſetzen wolle. Alles bleibt 
erfolglos, aber die abgeſtandenſten Phraſen der verworrenſten Polenſympathie 
werden mit lebhaftem Beifall aufgenommen. Die Demarkation wird als eine 
durchaus verfehlte Maßregel bezeichnet; jene Vorſchläge von Geßler, und Au⸗ 
erswald von den Meiſten geringſchätzig bei Seite geſchoben, ja von Mehreren 
die Competenz der Frankfurter Verſammlung angefochten. Und nun der Be⸗ 
ſchluß! die Rechte der Bewohner dieſes Landes, die ihnen 1815 zu Theil ge⸗ 
worden, werden beſtätigt; welche das aber ſind, ſollen wir erſt erfahren, wenn 
die Verfaſſung publicirt wird. Niemand kann darüber ein klareres Vewußtſein 
haben, als die Berliner Verſammlung, daß die Entſcheidung über Die, 58 
dieſes Landes damit in eine ſehr weite Ferne geſchoben wird. — Unſere, der 
Deutſchen, Rechte, die uns fo eben geworden, find uns nicht gewährleistet, find 
im Gegentheil, ſowohl durch die Beſchlüſſe ſelbſt, als auch durch die mit ſchnõ⸗ 
der Kälte und Theilnahmsloſigkeit dabei ausgeſprochene Geſinnung gegen uns, 
gefährdet, im höchſten Grade gefährdet. — Wie die Berliner Ver⸗ 
ſammlung noch ihren Verpflichtungen gegen Deutſchland wird nachtemmen kön⸗ 
nen: das mag fie ſelbſt ſehen; allzugroße Conſequenz in ihren Beſchlüſſen hat 
ſie ohnedieß bisher nicht ausgezeichnet. Für uns Deutſche hier aber iſt es eine 
heilige Pflicht, mit Zurückſetzung jedes andern Intereſſes jetzt die bedrohte Sache 
unſerer Nationalität mit erneuter Kraftanſtrengung zu wahren und die wankend 
gewordenen Säulen, auf denen unſre und unſrer Nachkommen Zukunft dereinſt 
ruhen ſoll, nun zu ſtützen. Niemand von uns mache ſich Hoffnung, daß die 
kommenden Tage ihm Gutes bringen werden, wenn dieß nicht gelingt: alle aber 
mögen feſthalten an der Ueberzeugung, daß unſer Sieg gegenwärtig noch un⸗ 
verloren iſt: Dank ſti es dem edeln Geiſte, der unſere Vertreter e 
beſeelt. Noch auch iſt es möglich, daß jener Beſchluß der Berliner, . 
lung durch den Einſpruch des Königs keine geſetzliche Geltung erlange. Wach⸗ 
ſam aber ſei jeder, und gefaßt auf große Ereigniſſe!! 


D 
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nid ol: wi 7 * ’ I, 
88 Vieferig, den 24. Oktober. Die am 19. und 21. d. Mis. in den 
Sitzungen der Preuß. Nationalverſammlung zur Sprache gebrachten Inſulten, 
welche Deputirte der rechten Seite von der das Berathungslokal umlagernden 
Menge zu erdulden hatten, erinnern uns ſo lebhaft an das, was den blutigen 
Scenen in Frankfurt a. M vorausgegangen iſt, daß ſie unfere tieffte Entrüstung 
hervorrufen. Wie dort, ſind auch hier die Angriffe gegen eine beſtimmte 
Partei gerichtet; wie dort ſympathiſirt die Linke mit dem Theile des Volks, der 
in ſo empörender Weiſe unſern Bevollmächtigten, entgegentritt ; gerade wie in 
Frankfurt endlich opponirt die von keiner Seite bedrohte Linke gegen jeden 
Schutz, den der Abgeordnete unter ſolchen Verhältniſſen zu fordern berechtigt 
iſt. Wir ſehen in dieſem Gebahren der Linken einen Terrorism, der das ganze 
Land verletzt, weil er die Freiheit der Abſtimmung gefährdet und allmählig die 
politiſchen Gegner der Linken zum Aufgeben ihres Mandats nöthigt. Die ab⸗ 

genützte Phraſe: 12707 11 
„Wir haben uns unter den Schutz des Berliner Volks geſtellt und bedür⸗ 

„fen keiner Bewachung!“ „ mind ele 
athmet unter den vorliegenden Umſtänden einen Hohn, der der franzöſiſchen 
Bergpartei von 1793 würdig war. Die Tendenz der Linken, die Reihen der 
Rechten zu lichten und Perſonen ihrer Farbe in die erledigten Plätze zu ver⸗ 
pflanzen, iſt kaum zu verkennen; auch irren wir wohl nicht, wenn wir die 
Mißtrauensvota, welche nicht felten gegen Deputirte der Rechten von Urwählern 
erlaſſen werden, mit dieſer Tendenz in Verbindung bringen und Glieder der 
Linken der moraliſchen Urheberſchaft bezüchtigen. Vor kurzem iſt auch unfer 
Deputirter, als er die Verſammlung verließ, mit dem Stricke bedroht worden, 

und dieſer Mann beſitzt unſer Vertrauen und iſt unſerer Achtung wer lh. 
Nachdem der Präſident Grabow offen vor dem Lande ausgesprochen hat, 
daß der Beſchluß vom 15, Juni und die Erklärung der Verſamm⸗ 
lung vom 21. d. M. ihn außer Stand ſetzen, für die Sicherheit der 
Abgeordneten einzuſtehen, erklären wir es hierdurch für die We 
Pflicht des Miniſteriums, dieſem Mangel durch geeignete ſtrenge Maßregeln 
ohne Verzug abzuhelfen, damit einerſeits eine Wiederholung der Frankfurter 
Gräuel vermieden und andeterſeits unſer Abgeordneter, in Bezug auf ſeine Ab⸗ 

ſtimmungen in keinerlei Weiſe bedroht oder mißhandelt werde. aum 
Wir wollen unſere Vertreter in ihrem Wirken frei und geachtet ſehen und 
proteſtiren gegen jede Anmaßung, durch die eine Fraktion der Nationalver⸗ 
ſammlung ihnen ihre Wirkſamkeit verkümmern will. Es hat jede Meinung 
das Recht, ſich während der Diskuſſton geltend zu machen; der Beſchluß der 
Majorität erſt verpflichtet alle Glieder, ihre ſubjective Anſicht dieſem zu unter⸗ 

werfen, und der allein verdient Schmach, der dieſer Pflicht ſich entzieht. 
Berlin, den 25. Oktober. Wieder leben wir in einem Zuſtande, 
der durch ſeine ruhige Oberfläche dem Fremden oder Unkundigen eine ganz ir⸗ 
rige Meinung von der wirklichen Lage der hieſigen Dinge erzeugen kann, in 
Wahrheit aber nur als Vorläufer einer neuen Kriſe, als Vorbereitung zu einem 
neuen Zuſammenſtoß betrachtet werden darf. Wenn die Demokraten durch alle 
Mittel jenes Götzendienſtes, den ſie mit dem Pöbel treiben, der letzten Arbeiter⸗ 
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bewegung mit Erfolg Einhalt gethan haben, wenn fe, die unabläßig in die 
Kampfpoſaune geſtoßen, plötzlich zu Anwälten des Friedens wurden, ſo darf 
das ſo wenig Wunder nehmen, wie wenn Waldeck mit derſelben Phraſengluth 
geſtern die Einigung Deutſchlands über alles geſtellt hat, mit der er ſie heute 
zurückſetzt. Man würde ſich einer großen Täuſchung hingeben, wollte man 
hinter den Schafspelzen plötzlich mild gewordene Lämmer vorausſetzen. Die 
Wölfe find was fie geweſen und was Taubenfrömmigkeit ſcheint, iſt nur Schlan⸗ 
genklugheit. Was hätte auch der Erfolg eines fortgeſetzten Kampfs der Arbei⸗ 
ter anderes als eine Niederlage derſelben, als ein Sieg der Ordnung fein kön⸗ 
nen, ſo lange der Bürger bei erſter beſter Gelegenheit von der neu aufgekom⸗ 
menen Logik, nach der Gefeg und Unfreiheit identiſch find, naiver Weiſe ab⸗ 
fällt. icht daß unſere Bourgeoiſte ſelbſt nicht eine bedeutende Anzahl Demo⸗ 
kraten vom reinſten Waſſer in ſich ſchlöſſe, die, wie es zum Theil auch vorge⸗ 
kommen ſein ſoll, ſofort mit dem Proletariat gemeine Sache gemacht haben 
würde. Allein auch dieſer Umſtand würde ſchließlich nur zum Schaden der 
Partei ausgeſchlagen fein; denn es fehlte der Fanatismus der Geſammtheit, 


der Stachel zu einer allgemeinen Erhebung. Die Arbeiter wurden beruhigt. 


Aber wie? Es waren wahrlich nicht die Gebote der Sittlichkeit, die man hier⸗ 
bei den Ausſchlag geben ließ, es war nicht das brennende Gefühl begangenen 
Unrechts und der Beſchämung, dem man zum Siege über die traurige Beſtiali⸗ 
tät verhalf, von deren Ausbrüchen unſere Arbeitsplätze oft genug Zeugen find; 
o nein, man führt die Opfer einer durch Wühler und Volksredner erzeugten 
grauſenhaften Brutalität mit einem Pomp, mit einer Ueberſchwänglichkeit an 
Ehrenbezeugungen, wie ſie dem Beſten der Nation wohl gebühren mögen, zur 
Ruheſtätte, man vergötterte die Gemeinheit, und lehrte ſte klug ſein und die 
rohen Fäuſte mäßigen — bis der günſtige Moment gekommen. Ob und wann 
dieſer erſcheinen wird, das hängt zum Theil von der Wendung, welche die Wie⸗ 
ner Ereigniffe nehmen werden, mehr aber noch von den Thorheiten ab, die ſich 
eine verblendete Reaction bei uns vielleicht zu Schulden kommen läßt. 

Berlin, den 26. Okt. Der General Graf Brandenburg, welcher, da der 
Gen. v. Pfuel bereits drei Male feine Eutlaſſung eingegeben haben ſoll, zum Mi⸗ 
niſterpräſidenten erſehen war, dieſe Stelle aber nicht anzunehmen ſich veraulaßt fand, 
iſt am 23. Abends von hier nach Breslau wieder zurückgekehrt. 

— Man wird ſich noch eines Grafen Breßler erinnern, welcher am 25. 
Sept. in der Königsſtraße verhaftet wurde, weil er an aufgeregte Volksmaſſen 
Geld vertheilt und fie zum Barrikadenbau aufgefordert habe. In feinem Bes 
ſitze wurde auch eine erhebliche Summe Geldes, namentlich eine Banknote von 
50 Rthlr., gefunden. Gegen den Grafen Breßler ſoll nun wirklich die Anklage 
wegen Verleitung zum Aufruhr erhoben und die Verſetzung in den Anklageſtand 
beantragt werden. Der demokratiſchen Partei gehört der Graf nicht an, da er in 
dieſer Partei völlig T ee iſt. 

Berlin den 23. Okt. Auf außerordentlichem Wege iſt die Nachricht ein⸗ 
getroffen, daß Se. Mafeſtät der Saler von r 1 8 — i 2 ch⸗ 
grätz zum Oberbefehlshaber aller Kaiſerlichen Armeen mit alleinigem Mustotuf 
der in Italien unter dem Befehle des Marſchall Radegey ſtehenden, ernannt 
hat. Zugleich hat der Kaiſer folgendes Manifeſt erlaffen: 

„Als mich die zu Wien am 6. Oktober verübten Frtvelthaten bewo⸗ 
gen, eine Stadt zu verlaſſen, welche der Tummelplatz der wildeſten und ver⸗ 
worfenften Leidenſchaften geworden war, konnte Ich Mich noch der Hoffnung 
hingeben, daß der verbrecheriſche Wahnſinn eines Theiles ihrer Bevölkerung 
nicht von Dauer ſein würde. Ich konnte von dem ſonſt ſo geſunden und recht⸗ 
lichen Sinne der Bewohner Meiner Haupt- und Reſidenzſtadt erwarten, ſie 
würden ſelbſt nach Kräften dazu beitragen, damit dem verkannten Geſetze Ach⸗ 
tung, dem Verbrechen die verdiente Strafe, der Stadt die bedrohte Sicherheit 
für Leben und Beſitz in kürzeſter Friſt wieder werden möge. Dieſe Erwartung 
iſt getäuſcht worden. Nicht nur, daß es den Urhebern des Aufruhrs in Wien 
gelang, die an ſech geriſſene Gewalt durch eine Schreckensherrſchaft, die in der 
Geſchichte nur Ein Beispiel kennt, über die theils durch Furcht gelähmte, theils 
in wilden Rauſch verſetzte Stadt zu befehligen, und dadurch die Rückkehr zur 
Geſetzlichteit innerhalb der Mauern Wiens zu vereiteln — auch über dieſe 
Mauern hinaus erſtreckte ſich mit ſteigendem Erfolge die unheilvolle Wirkſam⸗ 
keit ihrer anarchiſchen Beſtrebungen. Mit einer im offenen Aufſtande begriffe⸗ 
nen Nachbar⸗Provinz wurden hochverrätheriſche Verbindungen angeknüpft, nach 
allen Theilen Meiner Staaten Boten entſendet, um unter dem gleisneriſchen 
Vorwande, als gälte es, die bedrohte Freiheit zu wahren, auch dort, wo die 
Ordnung bisher nicht geſtört worden war, das Banner der Empörung aufzu⸗ 
pflanzen und Meine eben noch fo friedlichen, einer geſetzlichen Entwickelung 
freier Zuſtände entgegenſehenden Lande den Gräueln der Anarchie, des Bür⸗ 
gerkrieges und dem Untergange preiszugeben. Seit Meiner Thronbeſleigung 

war das Wohl meiner Völker Meine Lebensaulgabe. Die Geſchichte Meiner 
Regierung, die Geſchichte der lezten ſteben Monate insbeſondere wird dies ein 
bezeugen. Aber es hieße den Mir von der Vorſehung anferlegten Pflichten 
untren werden, wollte Ich länger ein Treiben gewähren laſſen, welches den 
Thron und die Monarchie an den Rand des Abgrundes führt und an die Stelle 
der von Mir gewährleiſteten verfaſſungsmäßigen Freiheit einen Zuſtand ſchran⸗ 
kenloſer Gewaltherrſchaft zu ſetzen befliffen iſt. Dieſer Pflichten eingedenk, ſehe 
ch Mich daher mit blutendem Herzen genöthigt, dem fein Haupt nunmehr 
ohne Scheu erhebenden Aufruhr in Meiner Neſidenzſtadt ſowohl, als allenthal⸗ 
ben, wo er ſich zeigen ſollte, mit Anwendung der Waffengewalt entgegenzutre⸗ 
ten und ſolchen zu bekämpfen, bis er gänzlich überwunden, Ordnung, Ruhe 
und Geſetzlichkeit wiederhergeſtellt, und die Mörder Meiner treuen Diener, der 
Grafen Lamberg und Latour, dem rächenden Arme der Gerechtigkeit überliefert 
ſind. Um dieſen Zweck zu erreichen, entſende Ich aus verſchiedenen Theilen 
der Monarchie Streitkräfte gegen Wien, den Sig der Inſurrection, und ertheile 
Meinem Feldmarſchall⸗Lieutenant, Fürſten Windiſchgrätz, den Oberbefehl über 
ſämmtliche Truppen im ganzen Bereiche Meiner Staaten, mit alleiniger Aus⸗ 
nahme der unter dem Kommando Meines Feldmarſchalls, Grafen Radetzky, 
ſtehenden italieniſchen Armee. Zugleich verſehe Ich beſagten Fürſten mit den 
eniſprechenden Vollmachten, damit er das Werk des Friedens in Meinem Reiche 
nach eigenem Ermeſſen in möglichſt kurzer Zeit vollbringen könne. Nach Bes 
zwingung des bewaffneten Aufruhrs und Wiederherſtellung der Ruhe wird es 
die Aufgabe Meines Miniſteriums ſein, im Einklange mit den Mitgliedern 
des konſtituirenden Reichstages durch geſetzliche Regelung der bisher mit zügel⸗ 


loſem Mißbrauch gehandhabten Preſſe, des Vereins rechtes und der Volkswehr 
einen Zuſtand herbeizuführen, der, ohne der Freiheit nahe zu treten „dem Ge⸗ 
ſetze Kraft und Achtung ſichern fol. Indem Ich dieſe, im Vewußltſein Mei⸗ 
ner Pflichten und Meiner Rechte, mit unerſchütterlicher Feſtigkeit gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſe Meinen Völkern kundgebe, verſehe Ich mich der aufrichtigen und kräf⸗ 
tigen Mitwirkung aller derjenigen, welchen das Wohl ihres Kaifers, ihres 
Vaterlandes, ihrer Familien und die wahre Freiheit am Herzen liegt und 
die in Meinem gegenwärtigen Entſchluſſe das einzige Rettungsmittel erkennen, 
um die Monarchie vor dem Zerfallen, ſie ſelbſt vor den Gräueln der Anarchie 
und der Auflöſung aller geſelligen Bande zu bewahren. 

Ollmütz, am 16. Oktober 1848. (gez.) Ferdinand. m. p. 


(gez.) Weſſenberg. m. p. 

Breslau, den 24. Oktober. (Schleſiſche Zeitung.) Obwohl une 
von mehreren Reifenden, die heute Nachmittag aus Wien hier ange⸗ 
kommen ſind, ſich völlig widerſprechende Nachrichten mitgetheilt worden find, 
glauben wir doch, dieſelben unſern Leſern nicht vorenthalten zu dürfen. Wien, 
heißt es, iſt vollſtändig cernirt; es wird Niemand mehr herausgelaſſen, dagegen 
kann Jeder herein, ſobald er durchfucht worden iſt und ihm Lebensmittel ꝛc. ab⸗ 
genommen worden find. Windiſchgrätz ſoll der Stadt ein Ultimatum ge 


haben, wonach bis heute (Dienſtag) Mittag 2 Uhr die Waffen geſtreckt ſein 
müſſen, widrigenfalls er mit dem Angriff beginnen werde. In Erwiederung 
dieſes Ultimatums, erzählt unſer Gewährsmann, habe man beſchloſſen „ die 
Kaiſerl. Bank der Plünderung Preis zu geben, ſobald die erſte Kugel in die 
Stadt falle, und ebenſo die Kaiſerl. Hofburg und andere Gebäude in die Luft 
zu ſprengen. — Weitere Meldungen der Reiſenden betreffen die Ankunft der 
Ungarn. Der Ungariſche Reichstag läßt ſeine Truppen nunmehr wirklich in 
Oſterreich einrücken. Koſſuth ſteht an der Spitze der Ungariſchen Armee, welche 
auf acht Dampfſchiffen, von denen jedes noch zwei Schleppſchiffe hinter ſich 
haben ſoll, von Preßburg nach Wien abgegaugen find. Einer der Reiſenden 
will ſte Sonntags unterweges angetroffen haben, und ſchildert ſie, im Gegen⸗ 
ſatz zu den Kroaten, als eine überaus ſchöne und kampfluſtige Mannſchaft. — 
Bei Angern (zwiſchen Florisdorff und Gänſerndorff) will man geſtern Kane⸗ 
nendonner gehört haben; man vermuthet, daß einer der kaiſerlichen Generäle 
die auf dem Wege befindlichen Ungarn angegriffen habe. 

Halle, den 22. Ottob. Von dem hieſigen Kreis ausſchuß der Demokraten iſt 
Wisllcenus zum Deputirten für den Demokratencongreß in Berlin gewählt worden. 
Die Cholera iſt dem Dorfe Gutenberg, 14 Meile von Halle, zum Ausbruch ge⸗ 
kommen. 

Koln, den 24. Okt. Der volkswirthſchaftliche Ausſchuß zu Frankfurt hat hc 
in der Majorität für die Aufhebung aller Fluß⸗Zölle in Deutſchland ausgefprochen. 
Eine Minorität (Abgeordnete aus Nord-Deutſchland) hat ein Separat⸗Gut⸗ 
achten dahin abgegeben, daß alle Deutſchen Flüſſe, mit Ausnahme des Rhei⸗ 
nes, von Zollabgaben befreit werden ſollen, vorgeblich, weil wegen dieſes Fluſſes 


noch Unterhandlungen mit Frankreich und Holland gepflogen werden müßten. Dieſe 
beiden Uferſtaaten haben nun in einer Verſammlung zu Mainz ſchon die Erklarung 


abgeben laſſen, daß fie mindeſtens diejenigen Befreiungen von Schifffahrts⸗Abgaben 
jeder Art eintreten laſſen würden, welche von den Deutſchen Ufer⸗Staaten beliebt 
werden möchten. Inzwiſchen ſoll die beuannte Minorität in und außer der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung mit der größten Thätigkeit dahin wirken, ihrer Anſicht Geltung 
zu verſchaffen. Wenn man bedenkt, daß der Rheinzoll gegenwärtig mehr beträgt, 
als die Schiffsfracht ſelbſt, fo iſt leicht abzuſehen, daß, ſollte das Minoritäts-Gut⸗ 
achten bei der National⸗Verſammlung Eingang finden, der Rhein bezüglich des 
Fracht-⸗Verkehrs bald veröden und der Güterzug ſich andere, weniger oder gar nicht 
belaſtete Wege ſuchen würde. Dem Vernehmen nach ſoll dieſer Gegenſtand erſter 
Tage in der National,Verſammlung zur Berathung kommen, weßhalb es ſehr zu be⸗ 
dauern, daß Koͤln bei ſolchen hochwichtigen Fragen in dieſer National-Verſammlung 
gar nicht vertreten iſt; es iſt dies um ſo mehr zu bedauern, als auch die anderen Rhei⸗ 
niſchen Städte mehr juriſtiſch als commerciell vertreten find. 

— Heute hatten wir hier den erſten Preß⸗Prozeß vor dem Geſchwornengericht. 
Der Angeklagte war Hr. Bernhard Dietz, Herausgeber der „Freien Volksblaͤtter.“ 
Stoff zur Anklage hatte ein Artikel in dieſer Zeitſchrift gegeben, worin die Verhaf⸗ 
tung des Dr. Gottſchalk und des Lieutenants a. D. Annecke beſprochen wurde. Das 
öffentliche Miniſterium fand in dieſem Artikel eine Beleidigung des Ober-Procura⸗ 
tors Zweiffel bei Gelegenheit der Ausübung ſeines Amtes (A occasion) und eine 
Beleidigung der Geusd'armen bei Ausübung ihres Amtes. Die Geſchwornen ſpra⸗ 
chen nach langer Berathung mit abſoluter Stimmenmehrheit das „Schuldig aus, 
worauf das öffentliche Miniſterium auf eine Gefängnißſtrafe von 5 Wochen und 
Stellung einer Caution von 2000 Rthr. antrug, bis zu welcher Cautions⸗Stellung 
die Zeitſchrift des Hrn. B. Dietz nicht mehr erſcheinen dürfe. Der Gerichtshof vers 
urtheilte den Angeklagten in die beantragten Strafen und die Koſten. Here Nach⸗ 
mittag wird ein zweiter Preß⸗Prozeß gegen den Herausgeber der „ Arbeiter Zig.“ 
verhandelt werden. 5 at 


Deſſau, den 21. Oktober. Heute bat der Landtag mehrere feiner früheren 
Beſchlüͤſſe tevidirt. Von den Beſchlüſſen über die Abſchaffung des Adels wurde der 
dritte Satz: „die Bezeichnungen des Adels dürfen nicht mehr gebraucht werden“, 
wie folgt abgeändert: „Die Bezeichnungen des Adels werden dom Staat nicht mehr 
auerkannt und gebraucht.“ Fiedler's Vorſchlag, daß ſich Jeder nach Belieben Adels 
titel und Wappen beilegen köunte, wurde mit Unwillen abgewieſen. 

Bernburg, den 21. Okt. Eine Extrabeilage der heutigen Nummer des Res 
gierungs. Blattes enthält zwei Anträge, welche einſtimmig angenommen worden 
find. Der eine fordert von dem Miniſterium die Unterdrückung „der unheilbringen⸗ 
den Reaction in Ballenftädt, fo wie im Lande überhaupt“, der andere die bereits 
bekannte Entlaſſung des Maj. v. Trützſchler. 

Frankfurt, den 21. Oktober. Geſtern brachte 


der Abgeordnete Maifeld 
in der Reichsverſammlung den Umſtand zur Sprache, 


daß die Badiſche Regie» 
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; ; önliche Portofreiheit nicht gewähre. Die Erthei⸗ 
lun Sn in den Vanden Na dec Miniſteriums. 
Seit siebzehn Jahren befteht eh ein Geſetz, welches diefelbe verbietet, und 
feit dieſer Zeit iſt auch Jedermann in Baden von der perſönlichen Portofreiheit 
ausgeſchloſſen. Soviel bekannt wurde, hat ſich jedoch die VBadiſche Regierung 
längſt bereit erklärt, ein Ausnahmsgeſetz ihren Ständen zur Zuſtimmung vor⸗ 
zulegen, welches das von einem Theile der Neichsverſammlung in dieſer Hin⸗ 
ſicht verlangte perfönlihe Vorrecht ihrer Mitglieder zulaſſen würde. — Dabei 

ürfte die Bemerkung erlaubt ſein, daß in keinem Lande Deutſchlands die Ab⸗ 

porn aller Art von Vorrechten ſchon vor den Märzreſormen fo weit gediehen. 
Frankfurt a. M., den 23. Okt. (Fr. Bl.) In der heutigen 101. Siz⸗ 
zung der Dentjchen Reichsverſammlung bringt der Präfident den Sterbefall des 
Abgeordneten Joſeph Brunck aus Fürfeld in Rheinheſſen zur Kenntniß der Ver⸗ 
ſammlung und ladet dieſelbe zu dem heute Nachmittag 44 Uhr ſtattfindenden Lei⸗ 
chenbegängniß ein. Ein ziemliches Material von Interpellatiouen, reſp. Antworten 
auf ſolche, ‚hatte ſich angeſammelt, deſſen Abwickelung einen geraumen Theil der 
heutigen Sitzung in Anſpruch nahm. Das Wichtigſte davon waren die Erklärungen 
des Minifteriums über die Anerkennung der Ceutralgewalt ſeitens der Einzelregie⸗ 
rungen. Formell ift dieſe Anerkennung erfolgt durch die in den meiſten Einzelſtaa⸗ 
zen geſchehene Vorlage des Geſetzes vom 28. Juni an die Ständeverſammlungen 
und die von dieſen meiſt durch Acclamation erklätte Unterwerfung unter daſſelbe. 
Außerdem haben bekauntlich die Haunbverſche, die Baleriſche und andere Regierun⸗ 
gen ihre Unterwerfung ausdracklich erklärt. Faktiſch iſt die Centralgewalt anerkannt 
und ihren Auordnungen Folge geleiſtet worden bel der Requiſition von Truppen 
faſt aus allen Deutſchen Staaten zur Herſiellung der Ordnung im Innern, fo wie 
zur Führung des Reichskrieges gegen Danemark. Wenn Oeſterreich hierbei verhält⸗ 
nißmäßig weniger that, als die übrigen Staaten, ſo lag dies in den beſonderen 
Schwierigkeiten und Verwickelungen feiner eigenen politiſchen Lage; nichtsdeſtowe⸗ 
niger hat Oeſterreich einen Theil ſeines Kontingents für den Krieg mit Danemark 
in Bereitſchaft gehalten. Zur Eutkräftung ber Befürchtungen, die der 6. Anguſt hier 
und da erregt, verlieſt der Miniſter des Junern eine durch den Preußiſchen Bevoll⸗ 
mächtigten bei der Centralgewalt eingereichte Erklärung Preußens, wonach daſſelbe 
feine geſammte Heeresmacht, 326,000 Mann, als Reichsmacht betrachte und bes 
zeichne. Ueber die diplomatlſchen Verhältuiſſe Deutſchlands bemerkte der Miniſter 
Folgendes: Stäudige Geſandtſchaften feien von der Centralgewalt bei denjenigen 
Staaten angestellt, welche ihterſelts ſolche in Frankfurt atkredltirt haben — in 
Brüſſel, Washington, Bern und dem Haag. Auch mit der Türkei werden diplo⸗ 
matiſche Verhandlungen eingeleitet. In London „Paris und an den Italieniſchen 
Höfen befinden ſich außerordentliche Geſandte der Centralgewalt. Der Miniſter be⸗ 
merkte, eine Hauptſchwierigkeit für die Einleitung eines ſtaͤndigen diplomatiſchen 
Verkehrs mit den fremden Staaten liege in dem proviſoriſchen Charakter unſerer 
Zuſtände und beſonders der Centralgewalt. Unter dieſen Umſtänden ſei es im In⸗ 


tereſſe der Deutſchen Staatsbürger ſelbſt nothwendig, daß in den Staaten, mit 
denen ein ſolcher ſtändiger diplomatiſcher Verkehr ſeitens der Centralgewalt noch 


nicht zu Stande gekommen, die Geſandten der Einzelſtaaten vorläufig noch auf ih⸗ 
ren Poſten blieben. Auch Reichs⸗Konſulu find bereits ernannt in die Donau-Für⸗ 
ſtenthümer und an andere für das Deutſche Jutereſſe wichtige Punkte des Orients. 
Schließlich ſagte der Miniſter, wenn ein Widerſtand gegen die Centralgewalt in 
manchen Einzelſtaaten noch fortdauere, fo geſchehe dies nicht von Seiten der Her 
gierungen, ſondern von einzelnen Fractlonen in den Kammein oder von ganzen 
Kammern, wie z. B. der Sachſen-Altenburgiſchen. 

Der Handelsminiſter beantwortete eine Interpellation Reden's und Genoſſen 
in Betreff verſchiedener Zoll⸗Augelegeuheiten. Es ergab ſich, daß faſt ſämmtliche 
Punkte dieſer Juterpellatton auf faktiſch unrichtigen Vorausſetzungen beruhten, und 
daß am Ende weuig oder nichts davon übrig bleibe. Der Finanzminiſter legte die 
Voranſchläge der Ausgaben und Einnahmen der Reichskaſſe für den Zeitraum vom 
1. September bis 31. December d. J. vor. Die Ausgaben betragen für das Ka⸗ 
. Reichs verweſers 3813 Fl., für deſſen Wohnung 8866 Fl., fur die 

tonal⸗Verſammlung 100,000 Fl. (inel. 68,000 Fl. für den Füufziger⸗Aus⸗ 
ſchuß); für das Geſammt⸗Miniſterlum 11,143 Fl.; für das Miniſterium des 
Auswärtigen 17,000. fl.; far die Geſandtſchaften 100 000 Fl.; 105 das In⸗ 
nere: a) Miniſterium 5293 Fl., b) Verwaltung 16 000 Fl spe die Juſtiz: 
a) Miuiſterium 2946 Fl., b) Geſetzgebung und Verwaltung 20,260 Fl . 15 
das Miniſterium des Handels 21,600 Fl.; für das Kriegs⸗Miniſterium 27 006 
Fl.; für die Reichs⸗Feſtungen 3,041,003 Fl.; die Reichstruppen 1 750,000 
Fl.; die Marine 5,323,000 Fl.; für das Miniſterium der Finanzen 3960 Fl.; 
die Reichskaſſe 2250 Fl. Zufammen 10,468,766 Fl. — Von dieſen Ausgaben 
dub 1) die 167,600 für die National-Verſammlung und die Centralgewalt durch 
Geben decken (wozu noch die von der National-Verſammlun feſtzuſetzenden 

abe Miniſter und Unter⸗Staats⸗Seeretaire k * 0 — 
nöthigten Sun, r und re kommen werden), 2) die be⸗ 
ene dei * für die Feſtungen ſind vorhanden; 3) die Koſten für die Ver⸗ 
unter Abzug deſſen uppen find als Matrikular-Umlagen zu erheben, natürlich 
was ſie zurückerstattet das die Einzelſtaaten ſchon direkt dafür geleiftet haben und 
trifularmäßig umgelegt, ui.) die 5,100 000 Fl für die Mauine find mar 
leichterung der anderen abel Preußen mit ſchäbbarer Zuvorkommenheit zur Er⸗ 


Staat 5 
Beiträgen für die Marine angegeben hat. 73,000 Fl. ſind an freiwilligen 


München, den 19. U. i 
bringt folgendes Nach 9. Oktober. Die „Deutſche Conſtitutionelle Zeitung“ 

9 n echträgliche über de Kravall. Ein geſtern Nach mittags 
noch verübtes verbrecheriſches Attentat if beute bekannt geworden: der Versuch 
einer Brandſtiftung auf dem Löwenbraukelle 9 f 


die rechtzeitige Entdeckung des bereits in Brand aden e den 


bei. Der im Pſchorrſchen Brauhauſe verhaftete Prieſter iſt auf feine, wahr⸗ 
ſcheinlich nachgewieſene, Behauptung hin, baß feiner Anweſenheit im erwähnten 
Hauſe lediglich der Wunſch zu Grunde gelegen, angeblich dort liegenden tödt⸗ 
lich Verwundeten geiſtliche Hilfe zu bringen, in Freiheit geſetzt worden. An 
einer vom erwähnten Prieſter unterzeichneten Erklärung erſteht man, daß ai 
bereits der Anfang war, das Pſchorrſche Brauhaus in Brand zu ſtecken. Eine 
Menge Einzelheiten des geſtrigen Schauderdramas wurden heute bekannt, ſo 
die in einigen Häuſern unverholen ausgeſprochene Abſicht, die Beſitzer ums Le⸗ 
ben zu bringen, eine Drohung, an deren furchtbarem Ernſte faſt nicht gezwei⸗ 
felt werden darf, wenn man z. B. aus dem Munde der Betheiligten hört, daß 
eine Rotte Bewaffneter bis in die oberſten Stockwerke in die Kammer der Mägde 
drang und dieſe unter Gewaltsandrohung zur Angabe des Verſteckes der Dienſt⸗ 
herrſchaft aufforderte; daß Andere Wagen anhielten, worin ſte die Geſuchten 
— u. ſ. f. Mehre der geſtern am heftigſten Vedrohten haben die Stadt 
verlaſſen. 0 

Wien den 22. Oktober. Unſere Straßen ſind in den letzten Tagen wie⸗ 
der freier geworden. Das Bürgerwehr ⸗Commando hat die Wegräumung aller 
unnöthigen Barrikaden und die Pflaſterung der Straßen befohlen, auch darf 
nicht mehr an den Barrikaden geſammelt werden. Die Nachricht von dem Schuſſe 
auf den Kaiſer in Olmütz wird in verſchiedenen Briefen wiederholt; ſtatt ſeiner 
ſoll der Erzherzog Franz getroffen und bedeutend verwundet worden ſein. 

— Die Nordbahn iſt jetzt ganz geſperrt. Die Brücke am Tabor war be⸗ 
reits am 21. zerſtört, ſo daß an dieſem Tage zum letzten Mal die Poſt gegen 
2 Uhr befördert wurde. N f 

— In Innsbruck iſt die Nachricht eingegangen, daß die auf dem Heim⸗ 
Marſche begriffenen Schützen⸗Compagnien Befehl erhalten haben, umzukehren. 
Man ſpricht von ausgebrochenen Unruhen in Süd-Tyrol, wahrſcheinlich auf 
Anlaß der Wiener Nachrichten. a 

— Der ſtändiſche Ausſchuß in Innsbruck hat beſchloſſen, von dem hieſigen 
Reichstage keine Commiſſare und Veſchlüſſe anzunehmen. Tyrol tritt alſo in 
offener Empörung gegen den Reichstag auf. Dagegen wünſcht eine Adreſſe 
aus Botzen friedliche Vermittelung. 10 

— Aus Verona meldet man, daß der Aufſtand in Kurzem aufs Neue aus⸗ 
brechen werde. Man erblickt alle Vorbereitungen dazu. Schen a e 
ſich mit italieniſchen Kokarden, calabreſiſchen Hüten, und es wird po izeilich 
verboten, daß mehr als drei Perſonen auf den Straßen zufammenftehen, oder 
ein Abzeichen zu tragen. Patrouillen durchziehen fortwährend die Straßen. 

Ueber die Ankunft der Herren Blum, Fröbel ꝛc. in Wien heißt es in der 
Polniſchen Zeitung aus Wien vom 19. Oktober: Es iſt uns unangenehm, ge⸗ 
— die Gaſtfreundſchaft zu verſtoßen, aber wir müſſen offen bekennen, daß uns 
die Ankunft dieſer Deputation der Frankfurter Linken nicht angenehm iſt, nicht 
angenehm ſein kann in dieſem Momente, wo man die Wiener Revolution ſo 
gern mit einer republikaniſchen Schilderhebung vermengen möchte. Sie iſt und 
war keine republikaniſche. Wenn es aber dazu kommen ſollte „dann wahrlich 
iſt einzig und allein das Benehmen des Hofes Schuld, der die Sachen hier bis 
auf die äußerſte Spitze treibt. Die Wahrheit hat begonnen, klarer aus dem 
Pulverdampfe des 6. Oktober vor den Augen unſerer Provinzen und des ge⸗ 
ſammten Deutſchlands hinzutreten, und es müßte uns ſchmerzen, wenn durch 
die Ankunft dieſer Männer der Frankfurter Linken dieſe Revolution, welche hei⸗ 


e die des März und leider entweiht wurde durch die Mordthat eines 


elha „vielleicht in den i Theiles 
8 Nee ee 15 real den 7 eines großen Theiles unſerer deutſchen 
— Die „Oſtdeutſche Poſt“ ſchreibt über 
Uns haben die Ungarn nicht dankbar zu ſein; wir haben die Erhebung Wiens 
gegen Jellachich niemals fo gedeutet, daß ſie zu Gunſten Ungarns geſchah; für 
unſere Freiheit, für die Achtung des Deutſchen Bodens, für die Abwehr einer 
unberechtigten Militairmacht haben wir unſer Wort erhoben, und für dieſe 
heilige Sache hat auch der Reichstag nur geflritten. Was die Ungarn betrifft, 
ſo erkennen wir aus vollem Herzen die Perſidie an, mit der man von Seiten 
der Hoſpolitik gegen fie verfahren, aber wir können es nicht genug wiederholen, 
das Oeſterreichiſche Volk, die Oeſterreichiſchen Handelsintereſſen haben ihrerſeits 
gerechte Anſprüche an Ungarn zu erheben. Und darum wünſchen wir uns 
Glück, daß die Ungarn uns nicht zu Hilfe kamen „daß wir ihnen auch nicht 
die leiſeſte Erkenntlichkeit ſchuldig geworden ſind, darum wünſchen wir uns 
Glück, daß fie ihren vollen Egoismus gegenüber dem ſchwergeprüften Wien 
letzt aufgedeckt haben, damit das Oeſterreichiſche Volk ſeiner Zeit ungeſchmälert 
die gebührenden Anſprüche in Bezug auf die internationalen Verhältniſſe zwi⸗ 
ſchen ihm und ſeinen Nachbarn erheben kann. Ihr Andern aber, warum ver⸗ 
zagt ihr? Iſt unſer Recht darum ein ſchwächeres geworden, weil der Säbel 
der Magyaren es nicht vertheidigt, iſt unſere Sache nicht nach wie vor diefelbe? 
Jellachich ſteht vor den Thoren Wiens, der Kroatenführer vor der Deutſchen 
Hauptſtadt, euer geſetzgebender Reichstag befahl ihm ſich zurückzuziehen, und er 
thut es nicht. Nun iſt auch der legte Vorwand ſeines Heerlagers geſchwunden, 
die Magyaren ziehen ſich zurück, fein Weg iſt offen zur Heimath, keine Noth⸗ 
wendigkeit hält ihn mehr zurück. Mitbürger, wollt ihr jetzt weniger ſtandhaft 


ſein als früher? 
ae Anus lan d. 


Frankreich. 

Paris, den 22. Okt. Nationalverſammlung. Sitzung vom 21. Ott. 
An der Tagesordnung iſt die Berathung des Art. 107 det Verfaſſung. Ein Amende⸗ 
ment wünſcht dafür folgende Faſſung: „Jeder Franzoſe muß, außer in den feſt⸗ 
ſiehenden Ausnahmefällen, den Dienſt im Heere und in der Nationalgarde per⸗ 
ſonlich leiſten. Die Stellvertretung im Heere regelt das Geſeb.“ Hr. Thlers 
hält die vollſtaͤndige Aufklärung dieſes Gegenſtandes für: ſehr wünſchenswerth. 
Er halte das Vertretungsſyſtem für durchaus nicht im Widerſpruch mit der Oleich- 
heit ſtehend. Vor der Revolution habe eine Gleichheit überhaupt nicht beſtanden, 
erſt die Revolution habe fie hingeſtellt, aber dennoch die Vertretung im Heere zu⸗ 
gelaſſen. Wolle man die Gleichheit in allen Folgen, fo müſſe man Einen nicht 
beuntuhigen, um dem Andern, der die Ruhe nicht wolle, vorzuſchreiben, Der, yom- 
Pfluge zu den Fahnen geführte Landmann unterbreche feine Laufbahn nicht, ja 
die Kaſerne ſei ihm eine Erleichterung gegen die Laſten daheim, und die Erfahrung 
habe gezeigt, daß er nach 7jähriger Dienſtzeit morgliſcher in feine Heimath zurück. 


den Rückzug der ungarn: 
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gekehrt fei.. Nun bedenke man aber, daß der ſich den Wiſſenſchaften Widmende 
durch den Eintritt in den Kriegsdienſt ſeine Laufbahn unterbreche, man könnte 
einwenden, daß die Dienſtzeit ſolcher jungen Männer ja nicht 7, vielleicht nur 2 
Jahre zu währen brauche, doch dann thäte man wieder dem Heere Unrecht. Ent⸗ 
weder bringe die „brutale Gleichheit“ Jemanden aus ſeiner Laufbahn, oder füge 
dem Heere Schaden zu. In den Ländern, wo Jeder Soldat ſei, ſei es auch 
schlecht. (2) Die großen Krieger⸗Nationen hätten alle den Waffendienſt als Hand⸗ 
werk betrieben, und es ſeien andererſeits tapfere, kriegsmuthige und geübte Heere 
durch das Vertretungs⸗Syſtem geſchaffen worden. Dieſes beſtehende Syſtem wolle 
man nun durch ein anderes, tyranniſches erſetzen. Eine ſolche Tyrannei ſei die 
ſchlimmſte, denn fie gefährde den Beruf. Die Hauptſtärke des franzöſiſchen Heeres 
beftehe in den Offizieren. Die Abſchaffung des Vertretungsſyſtems und der Zwang 
des perſönlichen Dienſtes desorganiſtre die Geſellſchaft oder das Heer. Die Dienſt⸗ 
zeit laſſe ſich nur zum Nachtheil verkürzen, wie dies Offiziere. ausgeſprochen haͤt⸗ 
ten. Er (Redner) wiſſe fehr wohl, daß man immer auf das preußiſche Mili⸗ 
tairſpſtem blicke. Wolle man das letztere auf Frankreich anwenden, fo werde es zu 
deſſen Schaden gereichen. An dem Tage, wo man es annehme, werde es Frank⸗ 
reich um eine Stufe herabbringen. (Unterbrechung zur Linken). Alle Offiziere ſeien 
einig, baß die Landwehr vortrefflich ſei, jedoch nur für einen kurzen, einen Na⸗ 
tionalkrieg. (Bewegung). In den politiſchen Kriegen, welche Zeit, Ausdauer, 
todesmuthige Soldaten unter einem tüchtigen Feldherrn forderten, bleibe die Lands 
wehr unzureichend. (2) Setze man z. B. den Fall, daß man das enropäifche Gleich⸗ 
gewicht in Conſtantinopel vertheidigen müſſe, könne man dann wohl mit halb ge— 
machten, halb eingeübten Truppen ausreichen? (Sehr gut.) Mehr noch als per⸗ 
ſönlichen Muth mache den Soldaten der Militair⸗Geiſt. Dieſer laſſe ſich nur durch 
lange Dienſtzeit erlangen, und Napoleon forderte dazu ſechs bis acht Jahre. 
Junge Heere ohne Feſtigkeit — und letztere könne nur die Zeit verleihen — wür⸗ 
den nie Großes vollbringen. (Anhaltender Beifall). Die großen militairiſchen 
Eigenſchaften nützen nichts ohne Bildung und Unterricht. Schließlich wiederholte 
der Redner, daß das preußiſche Militairſyſtem von Frankreich verabſcheut 
werden müſſe und wie man wohl die Folgen eines neuen Reerutirungsſpyſtems zu 
erwägen habe. Der Kriegsminiſter General Lamorieldre erwidert hierauf; der 
Bericht wurde unterſtützt. Wegen Poſtſchluſſes hier abgebrochen. 


— Der dieſer Tage hier angelangte Ruſſtſche General und Adjutant des 
Herzogs von Leuchtenberg iſt, jedoch nicht ofſtciell, bei Cavaignac Aged 
Man verſichert aber, daß ſeine amtlichen Beglaubigungsſchreiben nächſtens hier 
anlangen würden; bis dahin werde auch General Leſlo amtlich in Petersburg 
anerkannt ſein. Nach einem Gerüchte hat Nicolaus den Paulsorden an Ca⸗ 
vaignac verliehen; man bezweifelt jedoch, daß er ihn tragen werde. 

Spanien. 


Madriid, den 14. Okt. In Barcelona find drei Offiziere erſchoſſen wor⸗ 


den, weil fie bei der von General Cordova entdeckten Verſchwörung betheiligt wa⸗ 


sen. Unter ihnen war Amettlers Adjutant. Seine letzten Worte waren: Es lebe 
die Republik! Der junge Mann ſcheint in das Montemoliniſtiſche Complott verwickelt 
geweſen zu ſein, welches die Ueberlieferung Varcelonas an Cabrera zum Zwecke hatte. 


Moldau und Wallach ei. 

Bukareſt, den 3. Oktober. Maghero hat die zwei an ihn abgeſende⸗ 
ten Kuriere aufgehalten und verhindert alle Communikation zwiſchen Rimnit 
an der Olt, wo er ſich befindet, und Bukareſt. Geſtern follen 2000 Wr. Türki⸗ 
ſche Truppen aus dem hieſigen Lager gegen ihn abgeſendet worden fein Ma 
hält dieſe Macht für hinreichend, nachdem Maghero kaum 1200 M., ſchlecht 
bewaffnet, um ſich verſammelt haben ſoll. 

Bukareſt, den 5. Oktober. Seit 12 Tagen haben wir 23,000 Türken 
hier; Handel und Geſchäfte find in Stockung gerathen. Die Lebensmittel find 
kaum zu bezahlen. Wie wir heute zum Schreck vernehmen, ſollen den Türken 
noch 40,000 Ruſſen folgen; nun ſteht uns das furchtbarfie Elend in Ausſicht. 
Die Türken haben bei ihrem Einmarſch in unſere Stadt einige Räubereien und 
Mordthaten begangen, ſo daß die Miliz mit den Türken einen gräßlichen Kampf 
hatte. Es wurde ſogar Kartätſchenfeuer angewendet. Von den Türken zählt 
man 308 und von der Miliz 85 Todte. Die Caſerne iſt von allen Seiten an⸗ 
geſchoſſen. Nun hat ſich ſchon der Sturm gelegt. Das Volk iſt ruhig gewor⸗ 
den. Wir wollen auf Gott vertrauen und abwarten, was noch kommen ſoll. 
Wir fürchten nur zu ſehr, daß die Ruſſen mit den Türken in Bälde zu mem 
Kampf kommen; der Haß dieſer Völker gegeneinander iſt unvertilgbar. 

— Seit zwölf Tagen haben wir 23,000 Türken hier; Handel und Geſchäfte 
find in Stockung gerathen. Die Lebensmittel find kaum zu bezahlen. Wie wir 
heute zum Schreck vernehmen, ſollen den Türken noch 40,000 Rufen folgen. 
Wir fürchten nur zu ſehr, daß die Ruſſen mit den Türken in Bälde zu einem 
Kampfe kommen; der Haß dieſer Völker gegen einander iſt unvertilgbar. 


Druck u. Verlag von W. Decker E Comp. Verantwortl. Redacteur: C. Henſel. 


1 11 Aufruf. 
Die ſeit einiger Zeit hier herrſchende Cholerakrank⸗ 
heit hat namentlich unter der ärmeren Klaſſe viele 

Opfer gefordert, und find dadurch viele Familien 
theils ihrer Ernährer gänzlich beraubt, theils zeit⸗ 
weiſe in die größte Nolh verfegt. Die Sanitätskom⸗ 
miſſion hält es für Pflicht, auf dies große Unglück 
aufmertſam zu machen, und ſich an den ſchon ſo oft 
bewährten Wohlthätigkeitsſinn der Einwohner Pos 
ſens mit der Bitte zu wenden, die troſtloſe Lage vie⸗ 

ler Familien durch milde Beiträge wenigſtens für 
den Augenblick zu erleichtern. 

Alles, was zu dieſem Zweck beigetragen werden 
ſollte, Lebensmittel, Kleider und Geld, wird mit 
Dank angenommen und ſeiner Zeit darüber öffent⸗ 

lich Rechnung gelegt werden. 

Zur Empfangnahme der eingehenden Gelder hat 
ſich der Polizei-Rath Hir ſch bereit erklärt, und wird 
gebeten, Kleidungsſtücke, Lebensmittel und dergl. 
auf dem Rathhauſe zu Händen des Herrn Stadtrath 

laſſen. 
Ar ocgeben 1126. Oktober 1818. 
Poſen, den A 1 
Die Sanitäts⸗Commiſſion. 


— —— ͤ—A. 


An Beiträgen zur Deutſchen Flotte ſind ferner ein⸗ 
gegangen: Von Herrn Louis Merzbach 1 Rthlr.; 
von Herrn Mendel Cohn 15 Sgr.; von Hrn. Land⸗ 
und Stadtgerichts⸗Direktor Seger 3 Athlr.; der 
Ertrag einer von deutſchen Frauen und Jungfrauen 
veranftalteten Lotterie mit 89 Rthlr. 10 Sgr. Im 
p find bis jetzt eingekommen 489 Rilr. 12 fgr. 


Das Comité zur Sammlung von Bei⸗ 
trägen für die deutſche Flotte. 


Conſtitutioneller Club. . 
Außerordentliche Sitzung heute Abend 7 Uhr im 
Hotel de Saxe. 

Zur Berathung liegt vor der Antrag auf Erlaß 
eines Zurufs an das 
den Beſchluß der Preußiſchen Rational⸗Verſammlung 
über die Stellung des Großherzogthums Poſen im 
Preuß iſchen Staatsverbande. 


5 Schulanzeige. 

In Bezug auf das neue Schulfahr bringe ich hier⸗ 
mit zur Kenntniß der betreffenden geehrten Eltern 
und Bormünder, daß Montag den Cten No» 
vember c. die Anmeldung der neuen Schüler ſo⸗ 
wohl in die ſechs Gymnaſtalklaſſen, als auch in die 
Vorbertitungsklaſſe (Septima), Dienſtag den 


Deutſche Volk in Bezug auf 


7ten November die Prüfung dieſer neuen Schü⸗ 
ler, Mittwoch den Sten November der An⸗ 
en des Unterrichts ſtattfinden wird. 
ofen, den Oetober 1848. 6 
Der Direktor des Königl. Marien⸗Gym⸗ 
naſiums. 


Bekanntmachung. 

Der Schuhmacher Daniel Geſior zu Jutros 
ſchin iſt durch Erkenntniß des unterzeichneten Ober- 
Landesgerichts für einen Verſchwender erklärt wors 
den; es darf ihm daher ferner kein Kredit ertheilt 
werden. 

Poſen, den 28. September 1848. 

Königliches Ober Landesgericht, 
Abtheilung für die Prozeßſachen. 


Bekanntmachung. 
Es werden 
a) in der Ortſchaft Trzuskolon, Kreifes Gne⸗ 


ſen 0 
b) in der Stadt Sulmierzyce, Kreiſes Mel- 


nau, 

inheitstheilungen, und ? 
e ee Walkow, Kreiſes Kroto⸗ 

ſchin, eine Regulirung gutsherrlicher und bäu⸗ 

erlicher Verhältniſſe und Gemeinheitstheilung, 
in unſerm Reſſort bearbeitet. 5 

Alle etwanige unbekannte Intereſſenten dieſer 
Angelegenheiten werden hierdurch aufgefordert, ſich 
in dem auf N 
den 7ten December c. Vormittags 11 Uhr 
hierſelbſt in unſerem Partheienzimmer anberaumten 
Termine bei dem Herrn Regierungs-Affeffor Hoppe 
zur Wahrnehmung ihrer Gerechtſame zu melden, wi⸗ 
drigenfalls fie dieſe Auseinanderſetzungen, ſelbſt im 
Falle der Verletzung, wider ſich gelten laſſen müſſen 
und mit keinen Einwendungen dagegen weiter gehört 
werden können. 
Poſen, den 25. September 1848. 5 
Königl. Preuß General⸗Commiſſion für 
das Großherzogthum Poſen. 


Anzeige. ai), 

Das unterzeichnete Sommiffions- Rürcait ift in 
den Stand gefegt, Allen, welche bis ſpäteſtens 
den 15. November d. J. deshalb in frankirten 
Briefen bei ihm anfragen (alſo das geringe 
Ku nicht ſcheuen), ein nicht außer 
cht zu laſſendes Anerbieten unent- 
eltlich zu machen, welches für den An⸗ 
agenden ſchon im nächſten Jahre ein 
jährliches Einkommen bis zu[10,000 Mark, 


oder viertauſend Thaler Preuß. Cour. zur 
Folge haben kann. 
Lübeck, im Oktober 1848. 


Commiſſions-Büreau, 
Petri-Kirchhof No: 308, _ 


Brennholz⸗Verkauf. 


Ich verkaufe auf meinem Holzplatze Graben No. 5.: 
die Klaſter Buchen-Kloben zu 5 Rthlr. 10 ſgr., 


dio. Birken⸗-Kloben- A ⸗ 25 
dto. Eichen⸗Kloben- 4 = P} 
dto. Elſen⸗Kloben⸗ 3 - 


15 

20 
Das Holz iſt trocken, geſund und ſtark iſch 

+ 


Pincus Mit 


Berliner Börse. 
Den 25. October 1848. 


* 


|zinst.| Meier. | Geld. 
7 


Staats-Schuldscheine. ee 3, | 744-7757 
Sechandlungs-Prämien-Scheine . | — | — 924 
Kur- u. Neumärkische Schuldversch. | 3} | — — 
Berliner Stadt- Obligationen 3 — — 
Westpreussische Pfandbriefe 3481381 
Grossh. Posener i A 4 951 9 
— “ rs T SE TUE T 0 
Ostpreussische ak A ar 3141 — 
Pommersche n ene 34 90 894 
Kur- u. Neumark 894 | 88% 
Schlesische See: 31 ͤ—— 
» v. Staat garant. L. . [34 — — 
Preuss. Bank-Antheil-Scheine — | 864 | 854 
PMedrichail Or a doe — 1352 1375 
Andere Goldmünzen à 5 Rthlr. — 18 124 
Disconto ; 000 i rare and — 34 4, 
Eisenbahn - Actien, 
voll eingezahlte: 
Berlin-Anhalter A. 3. 1814 (— 
„ Priorität 14 84 — 
Berlin-Hamburger. . . . „' '* 463 — 
» Drioriikts . .. , | 4489 — 
Berlin-Botsdam-Magdeb: ... ..... 4 | 534 | 53 
8 » Prior, A.B. |4 | — | 774 
N = * er 700% 5 87 — 
Berlin-Stektiner ;,. ;., 4 4 87 86 
Göln-Mindener, ,,.,. .,. 314 — 742 
Priorität s. 4144 — 88 
Nönchurg-Halberstädter . Nr ARE! —— 102 
Niederschles;-Märkische. .. . » + - + - 31 — 88 
„ Priorität . 4 — 82 
„ 21 — 931 
» „ III. Serie, 5 — 50 
Ober-Schlesische Litt. K. 3 — 78 
” 85 ı FERNER Er 2775 3 — * 
Rheinische Plasma hend» || — 
„ Stamm- Priorität 4 6711 — 
5 Prioritäts- . 0000... 4 er — 
» » v. Staat garantirt Ri — — 
Thürinzer , U e en — 51 
Stargard-Posener u...» au ae * 4 — 667 


(Mit einer Beilage.) 


Poſen, den 27. Okt. Der in der geſtrigen Volks⸗Verſammlung gegen den 
am 23. d. M. von der National: Verſammlung in Berlin gefaßten Beſchluß in 
Betreff der Poſener Angelegenheit einſtimmig beſchloſſene Proteſt lautet ſolgen— 
dermaßen: 

Eine bobe National⸗Verſammlung hat in ihrer Sitzung vom 23. d. Mis. 
dur dime des Amendements Phillips zu §. 1. der Verfaſſung in Be⸗ 
treff der Stellung des Großherzogthums Poſen zu dem übrigen Preußiſchen 
1 einen Beſchluß gefaßt, der die Unterzeichneten, fo wie die geſammte 
Deuiſche Bevölkerung dieſer Provinz mit Schmerz und Entrüſtung erfüllt, Für 
uns allein unter allen Deutſchen jolte der großartige Auſſchwung, welchen die 
Nation in dieſem Jahre genommen, fruchtlos verbleiben, für uns allein fol der 
Ruf, der alles Deutſche Volk unter das Eine Banner zuſammenſchaarte, in 
* Luft verklingen? das kann nicht ſein, das wird nimmer geſchehen. Der 
Verband mit Deutſchland, jedem Deutſchen das theuerſte Gut, das durch Preu— 
bens kräſtige Mitwirkung unter Zuſtimmung Einer hohen Verſammlung für 
Schleswig mit heißem Blutvergießen erſtritten werden mußte, daſſelbe Gut kann 
nicht von derſelben Verſammlung nach flüchtiger Verathung uns wieder entzo— 
gen werden, denen ſein Beſitz von dem allein zuſtändigen Richter bereits für 
alle Zeiten gewäyrleiſtet worden. Deutſchland allein hatte die Befugniß, in dieſer 
Frage endgiltig zu euiſcheiden, und das Parlament der Deutſchen Nation hat 
durch Veſchluß vom 26, Juli unſer gutes Recht beſtätigt. Wir find durch jenen 
unumſtößlichen Spruch als vollbürtige Söhne des gemeinſamen Vaterlandes ans 
erkannt worden, und der begeht Verrath an dem Deulſchen Volk, Verrath an 
unſerem ſchwererkämpften Recht, der zwiſchen der Deutſchen Nation und uns 
eine trennende Scheidewand aufzuführen, ein abfonderndes Verhältniß herzurich— 
ten und zu befeſtigen gedenkt. 

Wir konnten den Verheißungen des Jahres 1815, wenn aus ihnen wirk⸗ 
lich irgend eine Beeinträchtigung unferer Deutſch nationalen Anſprüche ſich herz 
ausleſen ließe, fortan durchaus keine bindende Kraft mehr zugeſtehen. Das 
Jahr 1845 hat das frühere Staatsrecht des geſammten Europa jo von Grund 
aus unterwühlt, daß man in einer ſelbſt auf dem Boden der Revolution erſtan⸗ 
denen Verſammlung kein Vedenken tragen durfte, auch in Bezug auf unſere 
e Verhaltniſſe, die thatſächlich und rechtlich nicht mehr geltenden Abs 
1815 54 Ff. Jai 5 aufzugeben und der Vergeſſenheit zu überweiſen. Selt 
nommen 0 daß er Deutſchen Bewohner in der Provinz bedeutend zuge⸗ 
— eben ein mehr als die Hälfte des Areals umfaſſender Theil 
( ne konnte, der überwiegend von Deutſchen bevölkert MSIE 
bilden hier die Träger der Cultur, der Induſtrie, des bürgerlichen Credits und 
der wiſſenſchaftlichen Intelligenz. Es it nicht möglich, ſie bei ſo naher Nach⸗ 
barſchaft der Deuiſchen Stammesgenoſſen von dem Verbande mit dleſen abzu⸗ 
ſperren und zum ſchnöden Erſatz dafür mit Angehörigen einer von Haus aus 
feindlich geſinnten Nationalität zu unnatürlicher Verſchmelzung zu zwingen. 
Wie? Deutſche Männer einer Preußiſchen Verſammlung wagen es nicht Pos 
len von Deutſchland zu trennen und trugen keine Scheu, zwiſchen Deutſchen 
Brüdern ſelbſt einen Grenzwall zu errichten? 
Die Verheißungen des Jahres 1815 mußten unter den jetzt ſo gänzlich ge⸗ 
änderten Verhältniſſen ihre Geltung verlieren. In der That aber kam man 
bei der ausdrücklichen Außerkrafterklärung derſelben auch gar nicht einmal in 
die Verlegenheit, irgend ein feierlich ſanctionirtes Verſprechen dem dringenden 
Verlangen der Gegenwart zum Opfer bringen zu müſſen. Die 1815 vorge⸗ 
nommene Zuſammenlegung einzelner wiedercroberter Landestheile zu einer bes 
ſondern Provinz unter dem Namen eines Großherzoglhums Poſen war eine 
Mafregel von rein adminiftrativer Bedeutung. Mit keinem Worte ward 
damals einer territorialen Stiftung für alle Ewigkeit Erwähnung gethan, mit 
keinem Worte war von einer Hintanſetzung des Deutſchen oder einer Voran⸗ 
nellung des Polniſchen Elemenls die Rede. Ein einziger, unbeſtimmt gehalte⸗ 
ner, vieldeutiger Satz in dem vom 15. Mai 1815 datirten Zuruf an die Ein⸗ 
wohner des Großherzogthums Poſen: „Ihr werdet meiner Monarchie einder⸗ 
* ohne Eure Nationalität verläugnen zu dürfen“, dieſer Eine 
nN 8 durchaus ſchwankende Grundlage für die vorgebliche Rechts⸗ 
1 en einer Reorganiſation der geſammten Provinz im poluiſch-na⸗ 
ne. In Wahrheit aber iſt der Inhalt dieſes Satzes mit allen ſel⸗ 
nen pnfeanengen dur ch die in Frankfurt beſchloſſene Annahme des Marckſchen 
Tpelle der Pen Bezug auf die bolniſchen Bewohner des zu demarklrenden 
durch jenes Beten eee kündig erledigt. Eine politiſche Selbſiſtändigkeit war 

- ne dem Großherzogthum Polen ebenſowent ewährt worden 
als irgend eine andere Prom och en, Pofen ebenfowenig gewährt worden, 
Rechte werden daher durch er Pannen Staats fie beſaß; politiſche 
als dies im umgekehrten Falle au die eee eee 

5 115 de 0 un 
2 oder durch die Vereinigung von Niederrhein und Cleve-Berg 

Wir wiederholen es nochmals, die Provinz Poſen verdankte ihre damali 
Abgrenzung lediglich den zur Zeit herrſchenden banden gg 
Nichts ficht daher im Wege, aus nationalen Gründen, deren Dringlichkeit über 
* Geſichtspunkt bloßer Verwaltungszwecke weit hinausgeht, dieſe adminiſtrative 
Jud pfung wieder aufzuheben und ihren Theilen eine neue Anordnung zu geben. 
fällt, eiem Sinne hat auch das Parlament zu Frankfurt fein Schlußurtheil ge⸗ 


A MD dert i . g 
mäße Weiter die Zerlegung des bisherigen Großherzogthums Poſen auf naturge⸗ 


r e in ei 7 höri Wed 5 = 
Theil im einen Deutſchland zugehörigen und einen Deutſchland fremden 
ze einer nagtMeinen genehmigte und nur die Feſtſtellung der Geena ſelbſt 
zu Frankfurt war vägung vorbehielt. Au Dielen Beſchluß des Parlaments 
daran ausdrücklich 906 Preußiſche National-Verſammlung gebunden, ſie war 
September, nach, welchen den vermöge ihrer eigenen früheren Beſchlüſſe vom 6. 
die Deutſche Angelegenheit d Preußiſche National-Verſammlung in allen auf 
getroffenen Eutſcheidung unterüclichen Fragen ſich unbedingt der in Frankfurt 
lands Intereſſen berührende Pr „Die Demarkation als eine bloß Deulſch⸗ 
Maßregel, durfte in der Berliner ges Verhaltniſſe aber gar nicht alterirende 
Diskuſſion geſtellt, und es mußte aucanal⸗Verſammlung gar nicht erſt zur 
chende Frage einzig und allein im Sinnen, andere damit in Jaan nen bang 

4 e in Ty N : 
ſes entſchleden werden, Dagegen ſteht die pone in Frankſur gefaßten Veſchlul⸗ 
3 IE DIE von Einer hohen National Vrrfamm« 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


den 28. Oktober 1848. 


lung für fernere Zeiten proklamirte Geſchloſſenheit des Großherzogthums Poſen 
und das zur Verbriefung nicht exiſtirender Nechte in Ausſicht geſtellte orga⸗ 
niſche Geſetz in offenbarem Widerſpruch mit der in Frankfurt gewährten Geneh⸗ 
migung zur Demarkation. Wir beſtreiten Einer hohen National⸗Verſammlung 
das Recht zu einer ſolchen — auch materiell durch Nichts begründeten — Ent⸗ 
ſcheidung und proteſtiren feierlichſt gegen jede rechtskräftige Wirkung derſelben. 
Wir proteſtiren wider diefelbe auch ferner aus dem Grunde, weil das in Rede 
ſtehende Phillips' ſche Amendement als ein beſonderer Antrag von ſo tiefgrei⸗ 
fender, nachhaltiger Vedeutſamkeit einer Berathung in den Abtheilungen und 
einer demnächſtigen Berichterſtattung vor der Diskuſſton hätte unterworfen wer⸗ 
den müſfen, Die Verſammlung erklärte ſich zu wiederholten Malen als nicht 
hinreichend über die Verhältniſſe unſerer Provinz inſtruirt und verwies bisher 
alle vorkommenden Fälle an die für die Poſener Angelegenheit niedergeſetzte 
Commiſſton zur Vorunterſuchung; und hier, wo es ſich für das Deutſchthum 
in unſerer Provinz um eine Lebensfrage handelte, wurde zur Debatte mit einer 
Eile geſchritten, welche der Kammer nicht die nöthige Vorbereitung, nicht die 
Möglichkeit einer vorherigen Kenntnitznahme der betreffenden Dokumenee vers 
ſtaltete. Wir protefiiren ſchließlich gegen die Giltigkeit dieſes Beſchluſſes wegen 
der bei der Abſtimmung vorgefallenen Fehler und Unrichtigkeiten. Die Stimme 
des Abgeordneten, der mit dreimaligem Meinungswechſel vom Ja zum Nein, 
vom Nein zum Ja hinüberſchwankte, war null und nichtig und der Abſtim⸗ 
mung eine Giltigkeit nicht beizulegen. Die Geſchichte wird einſt darüber richten, 
daß die Verſammlung es über ſich vermocht hat in einer völkerrechtlichen Frage 
von ſo folgeſchwerem Inhalt mit dem Uebergewicht einer einzigen, noch dazu 
durchaus haltungsloſen und unſelbſtſtändigen Stimme einen Veſchluß zu ver⸗ 
künden, der Deutſchland um 500,000 für das Wohl des gemeinſamen Vater⸗ 
landes warm erglühende Herzen verkürzt, und uns zum Verluſte der theuerſten 
Errungenſchaft verurtheilt. j 

Alle dieſe Gründe zuſammengefaßt, wiederholen wir unſern feierlichen Pro⸗ 
teſt gegen den von Einer hohen National-Verſammlung gefaßten Beſchluß und 
verwahren uns ausdrücklich gegen alle und jede daraus herzuleitende Beeinträch⸗ 
tigung unſerer wohlerworbenen und gewährleiſteten Rechte an das gemeinſame 
Deutſche Vaterland. Wir verwahren uns namentlich im Voraus gegen das 
vorbehaltene organiſche Geſetz, welches uns auch gegen unſer Preußiſches Vater⸗ 
land in eine Sonderſtellung hineinzuzwängen droht. Keine Mauer iſchen 
Deutſchland und Deutſchland! Die Reichsgrenze falle dahin, wo ſie hingehört, 
dort wo im gegenwärtigen Moment Deutſchland gegen Polen nach Sprache und 
Sitte mit lebendig ausdrucksvoller Unterſcheidung ſich ſelbſt die Markſteine ge⸗ 
ſetzt hat. ss Ben : 


8 Me ER Okt. Im demokratiſchen Club wurden geftern die Wah⸗ 
len für den am 26. hier zuſammentretenden demokratiſchen Kongreß vorgenommen, 
deſſen Aufgabe, wie ein Redner ſagte, es fei, den Widerſtand des Volkes zu orga⸗ 
niſiren. Die Wahlen fielen auf die Herren Oppenheim und Heilberg. Dem Club 
wurde ſodann die Mittheilung gemacht, daß die während der Ferien auf der Uni⸗ 
verfität aufbewahrten Waffen der Studenten durch den „reactionairen Senat“ in 
vergangener Nacht an die Behörden ausgeliefert worden wären. Ein Unteroffi⸗ 
zier vom 21 Negineut aus Kolberg meldete ſich beim Club zur Unterſtützung; 
er ſei, wie der ſeine Bitte befürwortende Redner ſich ausdrückte, um deshalb für 
invalide erklart worden, weil er nicht „eine nach Bruderblut lechzende Beſtie“ hätte 
ſein wollen. Es ergab ſich fpäter, daß für dieſen Unteroffizier ſchon in vier vers 
ſchiedenen Clubs geſammelt worden und er bereits eine nicht unbeträchtliche Summe 
Geldes erhalten, habe. — Auch ein neuer demokratiſcher Club, unter dem Vorſitz 
der Herren Streckfuß, de la Chevallerie und Hochſtetter hat ſich in der Georgenſtraße 
gebildet, deſſen alleinige Aufgabe es iſt, die Soldaten über ihre wahren Pflichten 
zu belehren, oder vielmehr, um „die verthierten Söldlinge zu humaniſiren.“ 

Ju Betreff der Beſeitigung der jüngſten Miuiſterkriſis geht uns die Mit⸗ 
theilung zu, Herr v. Pfuel ſei nur durch die ihm gewordene beſtimmte Zuſicherung 
zu bleiben beſtimmt worden, daß man die nächſte ſchickliche Gelegenheit, welche der 
Miniſterpraſident ſelbſt nachzuweiſen habe, benutzen wolle, um einen General aus 
einer Stellung zu entfernen, welche nicht bloß die Bevölkerung der Hauptſtadt zu 
ſtets neuen Veſorguiſſen fortwährend aufteizt und die Wiederkehr des Vertrauens 
zur Regierung unmöglich macht, ſondern auch die verantwortlichen Vertreter der 
Krone in ihren Maßnahmen zur Vermittelung und Verſöhuung der Gegenſätze 
hemmt. Es wird uns beſtimmt verſichert, daß dies der ungefähre von Herrn 
v. Pfuel ſelbſt vorgeſchriebene Wortlaut einer ihm ertheilten Zuſicherung ſei. 

— In dieſen Tagen erſchienen bei den Arbeitern in den Rehbergen mehrere 
anſtäudig gekleidete Herren, und verlangten, daß bie Arbeiter die Arbeit ſoierteln 
ſtellen ſollten; ſie verſicherten, fie würden im Einverſtändniß mit der Linken der 
National-Verſammlung es ſchon durchzuſetzen willen, daß ihnen doch das laufende 
Wochenlohu gezahlt werden müſſe. Ein junger Arbeiter forderte die Sprecher auf, 
ſich auszuweiſen, weshalb ſie ſich gerade an die Arbeiter wandten. Da ſich hierauf 
nicht viel erwiederu ließ, warteten die Arbeiter nicht lange und prügelten die Herren. 

Breslau, den 25. Oktober. Die Briefe und Zeitungen, welche mit dem benz 
tigen Mittagszuge aus Wien anlangen ſollten, find ausgeblieben. Durch Reiſende, 
welche Wien geſtern Mittag verlaſſen haben, erfuhren wü, daß der Kampf und das 
Bombardement begonnen haben. Der Ausfall aus der Stadt, über welchen wir be⸗ 
reits in der heutigen Zeitung berichteten, hat wirklich geſtern Vormittag ſtattgefun⸗ 
den; die akad. Legion wurde hierbei zurückgedrängt. Win diſchgrätz hat, nachdem 
eine Brücke über die Donau geſchlagen war, geſtern Nachmittag 33 Uhr, den Sturm 
nach Andern — das Bombardement gegen die Stadt begonnen. Ueber den Aus⸗ 
gang dieſes Kampfes ſehlt noch jede nähere Kunde; als Gerücht ward nur noch 
mitgetheilt, daß eines der ſtürmenden Bataillone von den Wienern zurückgeſchlagen 
worden ei, worauf Winddiſchgratz einen Waſſenſtillſtand habe eintreten laſſen, der 
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auf die Dauer einer Stunde feſtgeſetzt war. — Während d as Bolt 
noch einmal Zeit zur Ueberlegung gewinnen. Die Drohungen, elche von den Wie⸗ 
nern mehrfach ausgeſtoßen wurden, und welche darauf hinzielten, bei dem erſten Ka⸗ 
nonenſchuſſe, der in die Stadt ſiele, die Hofburg in die Luft zu ſprengen nt; ſchei⸗ 
neu nicht verwirklicht worden zu fein, obgleich es in Wien bereits an zwei Stellen 
gebrannt haben ſoll. Die mit Sehnſucht erwarteten Ungarn haben von Neuem Oe⸗ 
ſierreich verlaſſen. Schleſ. Zig.) 
Die Breslauer Zeitung bringt auch den Bericht eines Engliſchen 
Reiſenden vom 24ſten, Abends 6 Uhr. Derſelbe beſucht fo eben das Redactions— 
bürcau, und theilt Folgendes mit, was wir wohl als ſicher verbürgen können, da 
der Erzähler uns bekannt iſt. Der Referent kam vorigen Sonnabend (wir folgen 
treu ſeinem Berichte) in Florisdorf an, konnte jedoch nicht in die Stadt Wien ge- 
langen. Schon Tages vorher war die dortige große Eiſenbahnbrücke von den Wie: 
nern demolirt und nur einzelne Bohlen über die Lücken gelegt worden, damit die 
fortwährend ein⸗ und ausgehenden Parlamentaire über die Donau gelangen 
konnten. An den Ausgängen der Brücke ſtand auf der einen Seite Wiener Artille- 
rie, auf der andern Seite die Artillerie des Windiſchgrätz aufgefahren. Am Mon- 
tage hoͤrte Referent Kanonendonner von der eutgegengeſetzten (Süd-) Seite der 
Stadt her, den man aber der großen Entfernung wegen nur ſchwach vernehmen 
konnte. Einige vermutheten, daß die Ungarn einen Angriff, Andere meinten, daß 
die Wiener einen Ausfall gegen die Kroaten (bekauntlich ſteht Jellachich dort) mach— 
ten. Genug, in Folge dieſes Gefechts ließ Windiſchgrätz ſofort bei Nußdorf eine 
Schiffbrücke ſchlagen und ſezte mit einem großen Theile feiner Truppen dort über 
die Donau. Indem Wludiſchgrätz dieſe Stellung in Weſten der Stadt einnahm, 
vollendete er nicht nur die Cernirung von Wien, ſondern war auch mit Jellachich 
in engſter Verbindung und im Stande, den Gronten fofort beizuſteheu, wenn ſie 
von den Ungarn angegriffen werden ſollten. Den Wienern wurde nun, wie man 
ſich in dem Lager bei Florisdorf erzählte, von Windiſchgrätz eine peremtoriſche 
Friſt bis Dienſtag früh geſtellt, bis wohin fie entweder die Waffen niederlegen ſoll— 
ten, oder er ſofort das Bombardement beginnen würde. Was die Wiener geant— 
wortet, konnte man natürlich in Florisdorf nicht erfahren, da Windiſchgrätz ſich 
bei Nußdorf befand, allein jedenfalls muß es eine abweiſende Antwort geweſen 
fein, denn geſtern (Dieuſtag) um 9 Uhr begann, wie angedroht war, das Bom⸗ 
bardement. Daſſelbe fand nicht zugleich von allen Seiten ſtatt, denn man hoͤrte zu 
Florisdorf den Kanonendonner nur ſchwach und zwar von der Weſtſeite der Stadt 
her. Doch fielen auch einige Schüſſe aus den Geſchützen „die an der oben bezeich— 
neten Brücke bei Florisdorf ſtanden. So wurden um 11 Uhr, in der nächſten Nähe 
des Referenten, 3 Artilleriſten durch einen Schuß von der Stadt her zu Boden 
geſtreckt und bald darauf durch enen 2. Schub ven eben daher zwei’ Blume var 
niedergeſchmettert. Bis jetzt hatten die Wiener immer noch das Ufer jenfeits der 
erſten Eiſenbahubrücke bei Florisdorf beſetzt gehalten, aber von 5 Uhr ab sogen 
fie ſich zurück und ſteckten, um die Verfolgung zu Hubert, die welt große Eiſen⸗ 
bahnbrücke (bekanntlich iſt dieſes Meiſterwerk ganz von Holz), fo wie die andere 
Fahrbrücke in Braud. Einige Zeit vorher war auch im Weſten der Stadt tin Feuer 
aufgegangen, wie man ſchon bei Tage an dem vielen Rauch bemerken, orte ; 
zur Zeit aber, als Berichterſtatter abfuhr, war jener Brand, fo wie der der Brücken 
fo ſtark, daß er den ganzen nächtlichen Himmel über der Stadt mit elner glühen— 
den Röthe übergoß. IE N Er e n es 5 N 7441 
Diüfſeldorf, den 23. Oktbr. Nach den großen Volks⸗Verſammlungen in 
Wortingen, Kalkum und Gerresheim haben wir geſtern wieder eine republikaniſche 


Demonſtration in dem mit der Stadt durch feine Vorſtadt faſt verbundenen Dorſe 


Derendorf gehabt; mau kann fie gewiß eine verunglückte nennen, wenn man nämlich 
den äußeren Eindruck, den daſſelbe auf die Menge und namentlich auf die Bewohner 
des Dorfes und feiner llingegend machte, betrachtet. Es wurde freilich die rothe Fahne 
votangettagen, auch die Graͤfin Hatzfeld mit ihrem Adjutanten Laſalle und ih⸗ 
rem Sohne ſehlte nicht — wobei man die Bemerkung machte, daß eiue Republika— 
viert wohl nicht zu Wagen, ſondern zu Fuß erſcheinen könnte — ebenſowenig 
fehlten heſtige Worte, Kraftausdrücke und die bekannte republikaniſchen Gemein⸗ 
Plähe. Doch ſchien dies alles wenig Eindruck auf ein Paar Hundert in einem 
Witrthshauſe Verſammelten zu machen und dieſe eher ſich daran zu beluſtigen, als 
die Sache ernſt zu nehmen. VE ' dir 
1 e n 21. Ott. Heute früh ſind die ſeit 11 Tagen hier gelegenen 
Reichsteuppen, au 2 Escadrons ſächſiſcher leichter Gardereiter, Y Batterie Artillerie 
und ein Bataillon Schützen, fo wie das altenburger Infauterie-VBataillon, nach 
Buttſtädt und Umgegend gezogen, nachdem ſie vorgeſtern noch vor dem Großhetzoge 
und dem Erbgroßherzoge die Revle paſſirt und an den übrigen Tagen in die nahen 
Städte Marſchkolonnen gebildet hatten; nur eine Compagnie Schützen und eine 
Fompagnie Altenburger ſind als Garniſon bis auf Weiteres hier geblieben. Dies 


dern überall Kommunalſchule werden müſſe. 
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ſuchte den Stadtrichter wie einen Gensd'arm herauszureißen, wurde aber ſofort 
durch in der Nähe bereit gehaltenes Militair auseinander getrieben. In der Stadt 
entſtand alsbald eine ziemliche Aufregung, und eine Menge Volks ſammelte ſich 
auf dem Markte. Doch waren fo umfaſſende militairifche Vorſichtsmaßregeln ge⸗ 
troffen worden, daß nicht der geringſte Verſuch zum Aufſtand gemacht wurde. 

— Mit dem erſten Auftreten des Reichskommiſſairs von Mühlenfels war 
man in gewiſſen Kreiſen hier gar nicht recht zufrieden. Es hieß, er habe die Herren 
Volksführer zu ſich beſchieden und freundſchaftlich mit ihnen verhandelt, außerdem 
meiſt mit Miniſter Crueiger konferirt; dadurch könne er keine unparteiifche Vorſtel⸗ 
lung von den hieſigen Zuſtänden erhalten. Dagegen hat eine am geſtrigen Tage 
erlaſſene Proklamation deſſelben ſehr befriedigt. 

— An vergangenem Mittwoch iſt unſer Herzog von ſeinem Jagdſchloß Hum⸗ 
melshain nach langer Abweſenheit hierher zurückgekehrt; mit ihm feine todtkranke 
Gemahlin, an deren Aufkommen man zweifelt. Empörend war es, daß die leidende 
Herzogin an der Schloßauffahrt von einer Bande Menſchen mit Hohnlachen, mit 
den gemeiuſten Schimpfwörtern, ja mit einer Art Katzenmuſtk am hellen Tage 
empfangen ward. So tief entartet hat hier die Menſchen der republikauiſche Fana⸗ 
tismus gemacht. 

Nürnberg, den 21. Oktober. Endlich iſt die Miniſterialentſcheidung 
wegen einer Generalſynode für die proteſtantiſche Kirche diesſeits des Rheins 
erfolgt. Die Wahlen werden ausgeſchrieben. In jeder Pfarrei werden durch 
alle ſelbſtſtändige, chriſtlichgeſinnte Mitglieder fo viel weltliche Männer gewählt, 
als in der Pfarrei Geiſtliche find. Dieſe bilden mit den Geiſtlichen die Wahl⸗ 
männer der Diſtriktsſynode und wählen in geſonderlen Wahlen die Abgeordne⸗ 
ten zur Generalſynode, ſo daß die Geiſtlichen den geiſtlichen, die Welllichen ih⸗ 
ren weltlichen Abgeordneten zu beſtimmen haben. Betätigung iſt nicht erfor= 
derlich. Urlaub für Beamte ſoll ohne beſondern Grund nicht verweigert werden. 
Die Synodalkommiſſare dürfen keine Petittonen mehr zurückbehalten. Sobald 
die Wahl vollendet iſt, wird Tag und Ort der Einberufung der vereinigten 
Generalſynode feftgefegt werden. 1 

Frankfurt a. M., 22. Oktbr. Der Deutſche Volksſchullehrer⸗ 
Kongreß hat am 19. d., ſeine Berathungen geſchloſſen. Es waren im Ganzen 
mehr als 7000 Voltsſchullehrer durch gewählte Abgeordnete und Gäfte vertreten, 
und die Beſchluͤſſe würden ſchon deshalb als treuer Ausdruck der deutſchen Lehrer- 
welt gelten und grundlegende Gedanken für die Schulgeſetzgebung bieten, wenn 
fie auch nicht ſich in ganz Deutſchland wiederholten, Ziel der Volksſchule, ſagte 
man, ſei allgemeine Menſchen- und Bürgerbildung. Dieſer Zweck der Volks⸗ 
erziehung werde nur erreicht in Beziehung auf die in religiös » fittlicher Bildung, 
durch einen allgemeinen Religionsunterricht. Die intellektuelle Bildung muß aus 
einem den Menſchengeiſt nach allen Richtungen entwickelnden Unterrichte, vor Al- 
lem in der Mutterſprache, den Realien, der Zahl- und MNaumlehre und den nö⸗ 
thigen Fertigkeiten hervorgehen. Eine größere Berüͤckſichtigung des poertſch⸗ 
nationalen Elements in Lied, Sage und Märchen und in den Schägen det deut⸗ 
ſchen Literatur, To wie des Volksgeſanges beim Jugendunterrichte würde das 
volksthümlichn Gemüthsleben bilden; Leibes- und Turnübungen aber, verbunden 
mit den nöthigen Vorübungen für den Waffenunterricht der körperlichen Ausdil⸗ 
dung und Geſundheitspflege dienen. Man wollte namentlich auch der deutſchen 
Geſchichte, der Lehre von den Rechten und Pflichten eines Staatsbürgers, der 
Gewerbs“, Natur- und Menſchentunde eine weit größere Berückſichtigung ges 


währt willen, Man ſprach ſich aber einftimmig dafür aus, daß die niedere Volle. 


ſchule dieſe Zwecke micht allein erreichen könne, ſondern daß öffentliche Fortbildungs⸗ 
ſchulen in Stadt und Land, zu deren Beſuch die Jugend vom 14. bis zum 17. 
Jahre zu verpflichten ſei, errichtet, Kindergärten (Kleinkinderſchulen), Vorſchulen 


für noch nicht schulpflichtige Kinder überall da begründrt werden müßten, wo das 


Bedurfuiß vorhanden ſei. Nicht minder einſtimmig war man darüber, daß die 
küuftige Voltsſchule als Staatsanſtalt nicht mehr Koufeſſionsſchule bleiben, ſon— 


Ein zweiter Hauptpunkt betraf die 
Lehrerbildung. Man ſtellte zwar den Satz aus den Grundrechten an die Spitze, 


daß jeder Lehrer ſich für feinen Beruf vorbilden könne, wie und wo er wolle, ver⸗ 
langte aber vou dem Staate, daß er in weit unmfaſſeuderer Weiſe dem Lehrer Ge⸗ 
legenheit zu tüchtiger Durchbildung gebe. Es ſollen deshalb küuftig die Real-, 
polytechniſchen oder Gymnaſialſchulen ſo eingerichtet werden, daß der Lehrer auf 
einer derſelben feine Vorbildung für die Höhere Ausbildung erhalten konne; dieſe 
Ausbildung ſelbſt aber ſolle nicht wie zeither auf Seminaren, ſondern auf Uni⸗ 
verſitäten geſchehen, auf jeder Landesuniverſität ein Lehrſtuhl der Pädagogik er⸗ 
öffnet und Muſterſchulen aller Art (natürlich unter Leitung der tüchtigſten psoht? 
ſchen Lehrer) damit verbunden werden. Auch müſſe ſich an beg ds. erf ein 
Kindergarten mit einer Auſtalt zur Ausbildung von Lehrern aud Lehrerinnen llei⸗ 
ner Kinder befinden. Die Lehrer als Staatsdiener ſollen kuͤuftig iu Verhältuiſſe 
zu den übrigen Staatsdienerbeſoldungen ein dem Dienftalter, der Leiſtung (Faͤhig⸗ 
keit und Berufstreue) und der Oertlichkeit angemeſſenes Gehalt beziehen. In 


ſes Corps hat ſich in allen feinen einzelnen Theilen ſo ausgezeichnet brav benom⸗ 
men, daß die Quartierträger mit den Soldaten in wahrer Einigkeit und Zufrieden⸗ 


derſelben Eigenſchaft hat der Lehrer alle dem Staatsdiener zukommenden Pflichten 
heit gelebt haben, ja, daß auch nicht eine einzige Unordnung vorgefallen iſt. Die 


und Rechte. In Beziehung auf die Beaufſichtigung der Lehrer konkurrirt die 


Bewohner Weimars haben ſie daher ungern ſcheiden ſehen, um ſo mehr, als nach 
ihrem Einmarſch und nach Gefangennehmung des demoktatiſchen Ausſchuſſes von 
Jena eine fühlbare Ruhe eingetreten iſt. Das Hauptquartier des trefflichen Oberſten 
von Planitz iſt jetzt in der Stadt Buttſtaͤdt. | b s nne e a 
Attenburg, den 23. Okt. Dieſen Morgen iſt der bekannte Dr. Dou ai 
hier auf Requiſition Weimars verhaftet worden, nachdem feine Papiere in Ber 


ſchlag genommen waren. Als er bereits in dem vor ſeiner Wohnung haltenden 


Wagen ſaß, umringte denſelben ein Haufen Meuſchen, beſonders Weiber, und 


Ortsgemeinde durch den Volksſchulrath, den (die Lehrer ausgenommen, welche in 
augemeſſener Anzahl ſtändige Mitglieder find) die Gemeinde wählt; über dieſen 
ſtehen die Bezirtsſchultäthe (und in gröͤßern Landern Kreisſchulräthe), fo wie die 
Landesſchulräthe, welche dem Miniſterium der öffentlichen Volkserziehung beigeord⸗ 
net ſind. i 1 es . 4 
Frankfurt, den 24. Okt. Geſtern erthellte der Reichs⸗Verweſer dem Königl. 
Schwediſchen Geueral⸗Lieutenaut v. Mansbach eine beſondere Audienz und nahm 
in derſelben ein Schrei ben des Koͤnigs von Schweden und Norwegen entgegen, durch 
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welches die Benachrichtigung wegen Errichtung der Ceutralgewalt verbindlich beant⸗ 


ortet wurde. eee, f 
. den 23, Otiober. Reichstags ⸗Veſchluß dom 22. Ott. 


1848 Nachmittags: 


Ju Betracht, daß die Herſtellung der Ruhe und Ordnung, wo fie. wirklich ge. 


fährdet fein ſollten, nur den ordentlichen konſtitutionellen Behörden zukömmt und 
nur auf ihre Requiſition das Militair einſchreiten darf; 

In Betracht, daß nach wiederholtem Ausſpruche des Reichstages und des Ge— 
melnderathes die beſtehende Aufregung in Wien nur durch die drohenden Truppen⸗ 
maffen unterhalten wird; 

In Betracht endlich, daß das Kaiſerl. Wort vom 19. dieſes Monats die un. 
geſchmälerte Aufrechthaltung aller errungenen Freiheiten, ſowie ganz beſonders die 
freie Berathung des Reichstages neuerdings gewährleiſtet; 

erklärt der Reichstag die vom Feldmarſchall Fürſten Windiſchgrätz angedroh⸗ 

ten Maßregeln des Belagerungszuſtandes und Standrechtes für ungeſetzlich. 

Von dieſem Beſchluſſe it Miniſter Weſſenberg und Feldmarſchall Fürſt 
Windiſchgrätz ſogleich durch Eilboten in Kenutniß zu ſetzen. Vom conſtitui⸗ 
renden Reichstage. Der Reichsvorſtand: Franz Smolka, Präſident. Carl Wi: 
ſer, Gleis bach, Schriftführer. L 

Slorisdorf bei Wien, den 24. Okt. 8 Uhr früh. Unter Kanonendonner 
ſchreibe ich dieſe Zeilen. Nachdem ich geſtern Nachmittags 2 Uhr Hiezing, welches 
eine halbe Meile von Wien gelegen iſt, und woſelbſt ſich das Kaiſerliche Luſtſchloß 
Schönbruun befindet, verlaſſen hatte, mußte ich wegen der geſtern erfolgten Abs 
ſperrung Wiens einen Umweg von drei Meilen machen, um zur Station Florisdorf 
zu gelangen. Dieſelbe ſteht unter dem Schutz der Kaiſerl. Truppen. Bereits geſtern 
begannen die Feindseligkeiten, und zwar von Seiten der Stadt. Die Wiener mach⸗ 
ten einzelne Ausfälle und verſuchten heute die vom Militair beſetzten Brücken der 
Donau frei zu machen. Die an den Brückenköpfeu ſtationirte Kaiſerl. Artillerie ſeu⸗ 
erte ungefahr 20 Schuß und brachte dadurch die entgegengeſetzte Batterie der Wie— 
ner zum Weichen. — Heute Nachmittags ſoll die Friſt verſtrichen ſein, welche Win— 
diſchgräß der Stadt geſetzt hatte. Er wird unn die Stadt völlig abſchließen, um 
ohne Blutvergießen zu ſiegen. Auch hofft er, daß die befigenden Einwohner Wiens 
nicht ſaumen werden, für die Rückkehr der Ordnung und des Friedens das Moͤg⸗ 
lichſte zu thun und die fürchterliche Kataſtrophe, die droht, von der Stadt abzuwen— 
den. Schon vorgeſtern haben ſämmtliche Diplomaten Wien verlaſſen und ſich nach 
Hiezing begeben, wo Windiſchgrätz im Schloſſe Schönbrunn fein Haupt⸗ 
quartier aufgeſchlagen hat. 

Nachmittags 2 4 Uhr hat die Kaiſerl. Artillerie die beiden großen Donau⸗ 
brücken gänzlich genommen, die ich darauf ſelbſt beſucht habe. 

Abends 7 Uhr höre ich wiederum lebhaftes Gewehrfener, und, wie man mir 
ſagt, ſoll außerhalb der Stadt der Kampf wieder aufgenommen worden ſein. 

Trieſt, den 18. Ott. Hier herrſcht die volltommenſte Ruhe, obgleich alle 
Gemüther durch die Wiener Ereigniſſe in große Aufregung verſetzt ſind. Um dieſe 
zu erhöhen, hat ſich der Leute der Schrecken bemächtigt, daß das bewaffnete Wiener 
Proletariat die Bank ſtürmen könnte. In Folge deſſen ſtockt der Handel gänzlich, 
tein Menſch will gegen Banknoten verkaufen, viele Gewölbe wurden geſchloſſen, 
die Taglöhner ind ohne Arbeit, und wenn es nicht bald endet, jo ſind eruſtliche 
Ruheſtörungen unvermeidlich. Bereits verlieren die Banknoten 10 bis 15 Procent 
und mehrere Geldwechsler haben ſchon ihre Laden ſchließen müſſen. Laut geſtrigem 
Beſchluß des Gouverneurs Grafen Salm wurde hier ein Sicherheitsausſchuß aus 
Mitgliedern des Gemeinderaths, der Börſendeputation und der Nationalgarde ge⸗ 
bildet, und dieſem die Vorſorge zur Aufrechterhaltung der Ruhe in der Stadt 
übergeben. Der Sicherheitsausſchuß erläßt ſo eben eine Verordnung, wornach die 
Ein-Gulden⸗ Banknoten in vier Theile geſchnitten und jeder Theil für 15 kr. überall 
angenommen werden muß. Hente findet die erſte öffentliche Sitzung des Gemeinde— 
raths ſtatt. Endlich erfahren wir etwas Sicheres über die Blokade von Venedig. 
Dieſelbe ſoll nun wieder ſtreuge gehandhabt werden. Die fünf nach Pirano gebrach— 
zen Schiffe Find als gute Priſe erklärt, und werden nächſte Woche verſteigert wer— 
den. Der Grlos wird unter der Mannſchaft der „Bellona,“ welche fie aufgebracht 
hot, vertheilt. Auch verſchledeue andere Schiffe find nach Pola und Pirano ge— 
bracht worden, darunter zwei mit Hornvich von der Fregatte „Guerriera“ ge— 
ſaugen und eines mit päpſtlichen Freiwilligen vom Dampfer „Dorotea.“ Die frau⸗ 
zoſſſchen Schiffe begleiten die unſern von Pirano weg bis auf die Höhe vor Ver 
nedig und kreuzen nun in jenen Gewäſſern. 

Ausland. 

f S ch wei z. 

Bern, den 21. Okt. Das gerichtliche Urtheil gegen einige Mitglieder des 

mund Ausſchuſſes der Deutſchen wegen eines Aufrufes an die Deutſchen zur 
in Baden einer deutſchen Republik, der im Monat Mai nach dem erſten Einfall 
4) Zohan Ben iſ nun offiziell bekannt gemacht. Nach dieſem ſiud verurtheilt! 
u unniche 3585 Becker in Biel zu einjähriget, 2) Marr Daffuer zu ſechs⸗ 
drei licher K uſtav Puhl, 4) Eruſt Schüler und 5) Hartmann, Jeder zu 

Leimen alder Kantons Berweiſung. Die zwei Erſteren haben Appellation bei dem 
Ober⸗Gericht eingele fung. f ion bei 

BE Dafuer hat im Solothurner Blatt erklärt, Becker 
habe ſeiner Zeit von ſich aus al g * „Ausſchuſſes diere her 
verfaßt, ohne dem Comite ir n bes neee Bieten Ae 

gend welche Mittheilung davon zu machen. Selbſt der 


Secretair Hattemer hat ihn unter; Hr 
zeichnet Kenntniß davon zu haben. 
Daffner ſei von jeher gegen einen bew e in 


Damals wie jezt ſei ſeine Meinung, die Handwerker jolten einzeln in ihre Hei⸗ 


e 


waffneten Einfall in Deutſchland geweſen. 


math gehen und dort republikaniſche Geſinnungen und Anſichten im Volke verbrei⸗ 
ten; das ſei die wirkſamſte Propaganda. Das ihn betreffende Urtheil des Amts⸗ 
gerichts von Viel halte er deswegen für ungerecht, und er habe Appellation er⸗ 
griffen. eee 
D unter den Anzeigen des Verf. Frds. erſcheint folgende; „Ein Artitel 
der Helvetie enthalt die Angabe, welche auch in mehrere Schweizerblätter über⸗ 
gegaugen iſt, als habe ich bei Ueberreichung der Note vom 4. d. M. dem Präſi⸗ 
denten des hohen Vororts erklärt, „„daß ich deren Sprache nicht billige.“ Ich 
weiſe dieſe mir in den Mund gelegte Aeußerung als unwahr zurück. Bern, den 
18. Okt. 1848. F. Raveaux.“ 
Dänemark. 2,0 
Copenhagen, den 18. Okt. Die Anzahl der überhaupt während des 
Krieges aufgebrachten und bereits aus dem Embargo entlaſſenen Deutſchen Schiffe 
beträgt 96, und zwar 55 preußiſche, von denen 21 Memel, 11 Stettin, Dan⸗ 
zig 7, Wolgaſt 4, Stralſund 3, Stolpe 3, Barth 3, Anklam 1, Colberg 1, 
Rügenwalde 1 gehören. Die übrigen 41 Schiffe vertheilen ſich auf Hannover 17, 
Holſtein 8, Mecklenburg 6, Hamburg 4, Bremen 4, Oldenburg 2. 


Verſammlung zur Wen een der preußiſchen Staats⸗ 
erfaſſung. 

(Berichtigung) Durch ein Felchen in dem Berichte über die S3fle 
Sitzung der Berliner National-Veiſammlung Zeile 19. vom Ende nachſtehender 
Paſſus ganz weggeblieben: „Nach einer längeten, oft durch heftigen Lärm un⸗ 
terbrochenen Debatte, theilt der Präſident mit, daß die Schriftführer, wie fie 
eben anzeigten, beim Addiren einen Poſten ausgelaſſen haben; das Reſultat ſei 
jetzt folgendes: 173 [die erſte Abſtimmung des Abgeordneten Riebe eingerech⸗ 
net] haben mit Ja, 172 Stimmen mit Nein geſtimmt. [Große Aufregung, 
Beifall von der Linken ]. 


Fünfundachtzigſte Sitzung, vom 25. Oktober. 

Präſident Grabow eröffnet die Sitzung nach 93 Uhr. Das Miniſterium 
reicht einen Geſetzentwurf zum Schutze der Fabrikarbeiter gegen das Truckſyſtem 
ein. Die Abg. Hanow und Broich erhalten Urlaub. Geh. Rath Brüg⸗ 
gemann lehnt aus Geſundheitsrückſichten die auf ihn gefallene Wahl ab. Ein 
Antrag der Abg. v Meuſebach, Mätzke und Schmidt (Beeskow) geht 
dahin, daß die Verſammlung von nächſter Woche an 4 Sitzungstage ausſchließ⸗ 
lich für die Berathung des Verfaſſungs⸗Entwurfes anſetzen wolle, Sperling 
und Wenger beantragen 3 Sitzungen wöchentlich für dieſen Zweck. v. Meu⸗ 
ſebach: Ich erinnere nur daran, daß die Verſammlung den 22. Mai eröffnet 
iſt, und daß wir heute, den 25. Oktober, noch bei Titel 1. des Verfaſſungsent⸗ 
würfes ſtehen. Am 22. September wurde ſchon ein dem meinigen ähnlicher 
Antrag eingebracht, derſelbe aber damals verworfen, weil das nöthige Material 
für die Berathung der Verfaſſung noch nicht vorhanden ſei. Jetzt liegen die 
Berichte über Titel 2. und 8. bereits vor. Der Redner beruft ſich auf zahlreiche 
Petitionen, unter andern auch eine des Magiſtrats und der Stadtverordneten 
von Berlin. 12 | 

Waldeck en den Antrag: Die unmittelbar in die Wirklichkeit ein⸗ 

Pit 2 90 gie jet und drache als die Air anna 1— 7 Dät- 
att unſerer Berathung über die Einleitungsformel der Verfaſſun 
das Geſetz über die 79 7177 ER a e ſo hätten wir + 
mit weit mehr für die Ruhe des Landes gethan. Täglich erhalte ich aus 
allen Theilen des Landes Adreſſen über Beſchwerden, welche aus dem Conſlikte 
der alten Zuſtände mit den neuen entſpringen, aus der Handhabung alter Ge⸗ 
fege durch die alten Behörden. Das Eiligſte und Dringlichſte iſt, das Land 
von dem Drucke der Feudallaſten zu befreien, die Gemeindeverfaſſung neu zu 
geſtalten, das Gerichtsweſen wirklich zu reformiren, und nicht blos über dies 
Alles allgemeine abſtrakte Grundſätze aufzuſtellen. Die Bürcaukratie möchte 
nus los ſein, ſo bald als möglich, wir erſcheinen den Preußenvereinen bedenk⸗ 
lich, daher veranlaßt man jene Petitionen, welche großentheils aus Unkennt⸗ 
MB entſpringen. Denn Viele glauben in der Verfaſſung allein Alles zu be⸗ 
ſizen, während dieſe ohne die übrigen organiſchen Geſetze doch nur ein bedeu⸗ 
tungsloſes Stück Papier iſt. Das Weſentliche der Verfaſſung, die Grundrechte 
der Preßfreiheit, des Aſſociationsrechtes, der perſönlichen Freiheit, alles dies 
befigt das Land ſchon faktiſch; es it alfo weit weniger in feinem, Intereſſe, die 
Verfaſſung zu beſchleunigen, als ihm jene Geſetze zu geben, welche unmittelbar 
die Wirklichkeit angehen. Die Verfaſſung kann nur den Schlußſtein aller jener 
reformatoriſchen Maaßregeln bilden, welche die neuen Zuſtände wirklich begrün⸗ 
den. (Beifall zur Linken.) Miniſter v. Bonin 607 f den Redner auf, die 
Behörden zu bezeichnen, gegen welche Veſchwerden bei ihm eingelaufen. (Bei⸗ 
fall zur Rechten.) Waldeck entgegnet, daß dieſe, Beſchwerden weniger un⸗ 
mittelbar aus der Perſönlichkeit der Beamten, als aus der Organiſation der 
Behörden und ihrer hergebrachten Handhabung der Geſetze ſich erklärten. Wen⸗ 
ger wünſcht beſonders die Verfaſſung baldmöglichſt, damit die Heiligkeit des 
Eigenthums durch fie eine neue Gewähr erhalte, welche die letzten Beſchlüſſe der 
Verſammlung aufs tiefſte erſchüttert haben. (Ah! zur Linken.) Fahren wir fo 
fort, ſo werden wir einen Kampf zwiſchen zügelloſer Begier der Nichtbeſitzen⸗ 
den und zwiſchen verzweifelter Nothwehr der Eigenthümer hervorrufen. — Einen 
zweiten Grund nehme ich aus der von gewiſſer Seite hier oft ſo grell geſchilder⸗ 
ten Reaktion; es fehlt ihr wirklich nur Schwanz und Pferdefuß, um der leib⸗ 
haftige Teufel zu ſein. (Heiterkeit.) In dieſem Saale iſt ſie ohne beſondere 
Macht (Heiterkeit zur Linken). Iſt ſie aber draußen wirklich ſo gewaltig, fd 
machen Sie ihr durch eine freie Verfaſſung ein Ende, ſo lange Sie dazu noch 
Zeit haben, und die Reaktion hier noch nicht eingedrungen iſt ur Linken: fie 
iſt ſchon hier!). Der Präſident mahnt von Unterbrechung der Redner ab, wie 
ſie jetzt von beiden Seiten fo häuſig erfolge. n ee ee 

Meng bringt ein Amendement ein, nach welchem 3 Sitzungen wöchentlich 
ausſchließlich der Verfaſſung, 3 den Geſetzen und Kommiſſtonsberichten gewid⸗ 
met werden ſollen. Für dringende Anträge und Interpellationen ſollen wöchent⸗ 
lich 2 Abendſitzungen gehalten werden. Kaempf reſumirt die Debatte und 


ſpricht für den Schluß derſelben. Schulze (Wanzleben): Das Volk erwartet 


wirkliche Entlaſtung, nicht blos den Grundriß elner Verfaſſung. Die Petilio⸗ 


Inches 


le entf 


nen wegen der letzteren ſtammen meiſt noch aus einer Zeit, wo man von unſern 
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Verfaſſungsarbeiten noch gar nichts ſah. Bornemann bezeugt als Viceprä⸗ 
ſident die Menge der in diefem Sinne eingehenden Adreſſen. v. Meuſebach 
verwahrt ſich gegen den Vorwurf, daß fein Antrag ein gemeinſchädlicher ſei, 
und die agrariſche Geſetzgebung zu hindern beabſichtige. Die Verſammlung 
verwirft hierauf den Antrag v. Meuſebach's und nimmt den von Arntz faſt ein⸗ 
ſtimmig an. f - 


Es folgt eine Interpellation der Abg. Schöne und Schultze (Delitzſch) 
M. beſchloſſenen Jagdgeſetzes erfol- 


ob und wenn die Beſtätigung des am 13. d. 
gen werde? Der Miniſter des Innern: das Miniſterium iſt nicht in der 
Lage, heut antworten zu können; es ſchlägt vor, dies heut über acht Tage zu 
thun. (Senſation; eine Stimme zur Linken: dies iſt eine Mißachtung der Ver⸗ 
ſammlung.) Temme kündigt einen Antrag auf ſchleunige Beantwortung an, 
welcher von mehreren Abgeordneten der Linken unterzeichnet, ſofort an die 
Prioritätskommiſſion geht. Otto (Trier) zieht eine Interpellation wegen der 
Trierſchen Amneſtie auf Grund einer Privatmittheilung des Miniſters bis Sonne 
abend zurück. Ein Antrag von Otto (Liegnitz), feinen Entwurf eines provi⸗ 
ſoriſchen Gewerbegeſetzes ſofort der Fachcommiſſton für Handel und Gewerbe 
zu überweiſen, wird angenommen. 

Man kommt nun zu F. 1. No. 10. des Geſetzes über unentgeltliche Auf⸗ 
hebung verſchiedener Laſten und Abgaben. Dieſelbe lautet: (Unentgeltlich auf 
gehoben find) die aus der Gerichtsbarkeit entſpringenden Abgaben, welche außer 
den Koſten, deren Erhebung ſich auf die geſetzlich beſtehenden Gebühren-Taxen 
gründet, entweder an Gerichts-Perſonen, oder bei einzelnen gerichtlichen Ver— 
handlungen entrichtet werden, z. B. Abgaben an Gerichtsdiener, die Dreiding⸗ 
gelder und die aus Speiſungen bei Abhaltung des Dreidings herrührenden 
Speife= oder Taſelgelder, die ſogenannte große und kleine Kanzleitare der Ritz 
tergüler, die Zählgelder, Siegelgelder, Ab- und Zuſchreibegebühren, Lehnfchein⸗ 
gelder, der Theilſchilling, der ſogenannte trockene Weinkauf. Dazu viele Amen⸗ 
dements, von Moritz, ulrich, Hartman n, Teichmann und Anderen. 

Die Prioritätskommiſſton hat ſich unterdeſſen für die Dringlichkeit des 
wegen des Jagdgeſetzes eingebrachten Antrages entſchieden, und es wird der— 
ſelbe ſofort zur Diskuſſton geſtellt. Derſelbe lautet: die Verſammlung erklärt, 
daß es die dringendfle Pflicht des Miniſteriums fei, zur Verhinderung der un— 
fehlbar beſtehenden Aufregung der ländlichen Bevölkerung in den älteren Lan— 
destheilen, die Sanktion des Jagdgeſetzes durch die Krone aufs Schleunigſte 
zu vermitteln. v. Lieſiecki für den Antrag: das Geſetz muß auſs Schnellſte 
durchgeführt werden, wenn nicht überall gemaltfame Selbſthilfe der ländlichen 
Bevölkerung eintreten ſoll. Die Zögerung des Miniſteriums, ſich zu erklären, 
iſt höchſt beftemdend. Tamnau: Das Geſetz iſt erſt vor nicht ganz 14 Ta⸗ 
gen beſchloſſen. Das Miniſterium iſt mit anderen Geſchäften überhäuft. Man 
ſoll die Krone nicht drängen. Der Finanzminiſter: Wenn das Miniſte⸗ 
rium die Antwort fo lange aufgeſchoben hat, fo lag nur der Wunſch zu Grunde, 
die Sache, wenn irgend möglich, vorher definitiv zu erledigen. Das Miniſte⸗ 
ee e Der Verſammlung mit Arbeiten überladen. Die 
unſre Pflicht zu thun ſuchen. Das ie möglich n eee 
es unter allen Umſtänden inne halten kann. Reichenbach * Zu 
ſtand Schleſtens, woher er eben zurückgekehrt fei. Die Gutsbeſiter ziehen überall 
noch mit großen Jagdgeſellſchaften auf den Feldern umher, und einem Grafen 
Matuſchka ſind ſogar 12 Soldaten überwieſen, um das Recht noch bis zum 
letzten Augenblicke zu halten. Es flieht ein allgemeiner Kampf auf den Feldern 
bevor. Nicht umſonſt habe er an ſeine Wähler geſchrieben, daß die Regierung 
Wohlthaten der Verſammlung durch Zögerung zu hindern drohe, obgleich der 


Dberpräfident ihn deshalb für einen Landes-Verräther erklärt. (Bravo zur 


Linken.) Temme und Pariſius ſprechen für, Sommer gegen den Anz 
trag, von Meuſebach ſtellt ein Amendement auf motivirte Tagesordnung. 
Schramm: das Geſetz iſt für dies Jahr erlaſſen, nicht für das folgende; es 
iſt das erſte, welches dem Volke etwas giebt. Der Redner erwähnt das Gerücht, 


daß der König die Sanktion weigere und das Miniſterium daher abtreten wolle, 


Schöne: das Volk wird durch den Aufſchub demoraliſirt, und lernt die beſte⸗ 
henden Geſetze ungeſcheut verletzen. 
legenheit vergebens durch Amtsgeſchäfte. 5 
Miniſterium in die Lage zu ſetzen, die Königliche Sanktion bald zu erhalten; 
es iſt beſſer, daß heute das Miniſterium hierzu von uns in Stand geſetzt wird, 
als daß wir heute über 8 Tage vielleicht in der Lage ſind, die Sanktion ſſelbſt 
zu vermitteln. (Bewegung.) Die motivirte Tagesordnung wird hierauf ver⸗ 
worfen, und der Antrag mit großer Majorität angenommen. 

Die unterbrochene Debatte über §. I. Nr. 10. wird nun wieder aufgenom⸗ 
men, obgleich unter ziemlich geringer Auſmerkſamkeit. Es wird für und ge⸗ 
gen den Schluß geſprochen, faktiſche Berichtigungen werden gegeben. 


Bekanntmachung. f 
Dem Gutsbeſitzer Herrn Anton Mizerski zu 
Borowo bei Czempin find: angeblich am 1. Juni 
d. J. in Dresden die 40 Pofener Pfandbrieſe: 


den wird. 


D'Eſter: Man entſchuldigt dieſe Auge⸗ 
Der Zweck unſeres Antrages iſt, das 


tion der aufgerufenen Pfandbriefe eingeleitet wer— 


Poſen, den 17. Oktober 1818. 
General-Landſchafts-Direktion. 


No. 80/497. Vaszkowo, Kreis Krotoſchin, über 
1000 Rthlr. 
No. 35/4466. Nowiec, Kreis Schrimm, über 500 
Rthlr. 
ohne der dazu gehörigen Zinscoupons und Talons 
geſtohlen worden und dieſelben ſollen auf deſſen An⸗ 
trag amortiſirt werden. 


Indem wir das Publikum, der Vorſchrift der Al 
gemeinen Gerichts-⸗Ordnung S. 125. Tit. 51. Thl. 
J. gemäß hievon benachrichtigen, ſordern wir zugleich 
die etwanigen Juhaber der erwähnten Pfandbriefe 
auf, ſich bei uns zu melden und ihre Eigenthums⸗ 
rechte nachzuweiſen. A 

Sollte eine ſolche Meldung bis zum Ablauſe der 
geſetzlichen Fe 0 i. bis Er 17ten Juli 1851, 

nicht eingehen, fo 55 die Inhabee zu gewärtigen, 
daß ſodann das Weitere Verfahren wegen Amortiſa⸗ 


2 5852 
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digen Hä 
ung ER 


2 


zen, 


EAN 


Die Eiſen- und landwirthſchaftliche Maſchi— 


nen-Handlung von 


; 2 ö 
Poſen, am alten Markt No. 79, 
empfiehlt ihr Lager von 
Ae Schroot⸗ 
Mühlen, 
quetſch⸗ 45 Erbroffelſchne ee 
ſehinen, ſauber abgedrehten Oelwal⸗ 
Pflügen, Säe⸗Maſchinen, 
Darren, Rheinländiſchen transportablen 
Kochheerden c. ꝛt. zu äußerſt billigen 
Preiſen. 


E e eee 


Zur Abſtimmung kömmt hierauf zuerſt das Teich mannſche Amen- 
dement: „den ganzen Antrag der Central⸗Abtheilung zu ſtreichen und dagegen 
folgende Beſtimmung anzunehmen.“ „Das aus der Geric ted agel her⸗ 
geleitete Recht der Obergerichts-, Gerichts-, reſp. Guts⸗ und Grundherren auf 
irgend eine andere Abgabe oder andere derartige Leiſtung, als die in den allge⸗ 
meinen Gerichts-Gebühren-Taxen vom 23. Auguſt 1815 und neueren Gerichts⸗ 
gebühren-Taxen bewilligten Gebühren und Vergütigungen.“ Es wird ver⸗ 
worfen. — Darauf folgt die Abſtimmung über den erſten Satz von No. 10. 
lautend: „Die aus der Gerichtsbarkeit entſpringenden Abgaben, welche außer 
den Koſten, deren Erhebung ſich auf die geſetzlich beſtehenden Gebühren-Taxen 
gründet, entweder an Gerichtsperſonen, oder bei einzelnen gerichtlichen Verhand⸗ 
lungen entrichtet werden.“ Wird einſtimmig angenommen. — Das Amen⸗ 
dement des Abg. Ulrich (Soeſt) hinter dem Worte „Abgaben“ einzuſchalten: 
zund Leiſtungen.“ wird beinahe einſtimmig angenommen. — Hiexauf 
folgt die Abſtimmung über den zweiten Satz von Nr. 10, laulend: 
„zum Veiſpiel die Abgaben an Gerichtsdiener, die Dreidinggelder und die 
aus Speiſungen bei Abhaltung des Dreidings herrührenden Speiſe- oder Tafel⸗ 
gelder, die ſogenannte 
gelder, Siegelgelder, Ab- und Zuſchreibegebühren, Lehnſcheingelder, der Theil⸗ 
ſchilling, der ſogenannte trockene Weinkauf.“ Auch dieſer Satz wird ang enom⸗ 
men, und damit iſt das Moritzſche Amendement, welches ſeine Streichung 
verlangte, verw orfen. 

Ein zweites Teichmann ſches Amendement wird getheilt. Zuerſt kommt 
zur Abſtimmung der Antrag: „Hinter No. 10 eine neue Nummer einzuſchal⸗ 
len und darin aufzunehmen: Das Recht des Guts- und Gerichtsherrn auf a) 
herrenloſe Sachen, b) erbloſe Verlaſſenſchaften, c) den Anfall des geſtohlenen 
Guts, inſofern deſſen Eigenthümer nicht ausſindig gemacht werden kann.“ Die 
Zählung ergiebt 168 Stimmen dafür, 156 dagegen, und es findet demnächſt 
auf v. Meuſebach's Antrag namentliche Abſtimmung Statt. Dabei wird 
dieſer Theil des Teichmannſchen Amendements mit 181 gegen 145 Stimmen 
angenommen; 72 Abgeordnete fehlten, 4 enthtelten ſich der Abſtimmung. 

Der letzte Theil des Teichmann'ſchen Antrages wird verworfen, des⸗ 
gleichen ein Amendement von Hamom und ein anderes von Zenker⸗Woll⸗ 
heim. Dagegen wird das Heiſig ſche Amendemene: zu dieſer Nummer hinzu⸗ 
zuſetzen; „und die Conſirmättonsgebühren,“ angenommen — Gleichfalls 
angenommen wird ſodann das Hartmannſche Amendement: hinter No. 10. 
des F. 1. Folgendes einzuſchalten: No. 10. a. „Die Verpflichtung der Gemein» 
den zum Herbeiholen und Zurückführen des Gerichtshalters und anderer zur ge⸗ 
hörigen Beſetzung des Gerichts, ingleichen bei Kriminal-Unterſuchungen nöthigen 
Perſonen (F. 37. No, 10. T. 7. Th. II. des Allg. Land-Rechts); ingleichen die 
Verpflichtung der Stadtgemeinden zur Unterhaltung der Kriminalgefängniſſe und 
des Gefangenwärters, fo wie zur ſubſidiariſchen Uebertragung der in Kriminal- 
ſachen vorkommenden baaren Auslagen; — wo Verpflichtungen dieſer Art be— 
ſtehen.“ — Das von Kunz hierzu geſtellte Zuſatz-Amendement: in dem zwei⸗ 
ten Satze des Hartmann'ſchen Amendements hinter „Stadtgemeinden“ zu ſetzen: 


2 d Landgemeinden,“ wird angenommen, N Ep, 
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diener“ noch „Wachtgeld“ einzuſchalten, verworfen. 
Schluß der Sitzung 14 Uhr. — Nächſte Sitzung; Donnerſtag den 26., 
Vormittags 9 Uhr. 


Cholera. . 
Poſen, den 27. Oktober. Von geſtern bis heute ſind als an der Cholera 
erkrankt angemeldet 16 Perſonen, geſtorben 13. f 
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Poſen. 


Kirchen: Nachrichten für 
5 Sonntag den 29. Oktober e. werden predigen: 
Eb. Kreuzkirche. (Refermatiousfeſt.) Vorm. Ober-Pred. Hertwig. Nachm.: 
Hr. Pred. Friedrich. e 
Eve Petrikirche. Vm: Hr. Conſiſt.-Nath Dr. Siedler 
Garniſonkirche. Vm. Diviſ.⸗Prediger Bork. 
Betktaal der chriſtkath Gem.: Vorm.: Hr. Pred. Poſt. 
Im Kirchen-Lokal der evang. luth. Gemeinde: Vor- u. Nm.: Hr. Paſtor Dr. Franke; 
Mitewoch den 1. Nov. wird in der Kreuzkirche predigen Vorm. Herr Pr. Friedrich. 
In den Parochieen der genannten Kirchen ſind in der Woche vom 19. bis 26. Oktober: 
Geboren: 5 männl., 4 weibl. Geſchl. Geſtorbend 54 männl., 18 weibl. Geſchl. 
Getraut: 4 Paar. 


— 


Poſen, den 27. Okt (Nicht amtlich.) Marktpreis für Spiritus pro Tonne 
von 120 Quart zu 809 Tralles 12-123 Rrhlr. N 


Stenographie. 

Zu dem jetzt beginnenden Kurſus können ſich no 

einige Theilnehmer melden. 170 

Schäfer, geprüfter Lehrer der Stenographie,,. 0 

Halbdorſſtraße Ro. 7. 1 Treppe.. * 

— II Zu — — —ů— — — 

zsesseessesesesee eee. 
3 Billiger Breunbolz⸗ Verkauf. 

Von heute ab wird verkauft Graben No. 12. b. 
auf dem Sander ſchen Holzplag: 
f 
we 


ſtankce trockenes Klobenholz: 
die Klafter Buchen⸗Kloben 5 Kthlr. 10 ſgr., 
Virken⸗Kloben 224 
12 


12 
10 
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to. 5 

dto. 2 

dito. Elſen⸗Kloben 3 — 20 
Außerdem wird zu jeder Klafter Holz ein hal— 2 
ber Scheffel Holzkohlen gratis verabreicht. 8 
— 3333. 4 


2 z 4 
2: und Aſchnei⸗ Cichen⸗Kloben 4 


Erdtoffel⸗ 


Am 28ſten d. M. Sonnabend Abends ftiſche Brat⸗ 
wurſt, Bratkartoffeln, Grün- und Sauerkohl, wo⸗ 
zu ergebenſt einladet L. Günther, Müllermeiſter, 

in der Hoffmannſchen Mühle No, 38. Sr Adalbert. 


ni 
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große und kleine Kanzleitaxe der Nittergüter, die gähl⸗ 


